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Tageszeitung für das werktätige Volk Badens .
Lttsgabe täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen Feiertage . —
EboMlewentSpreiS r ins Hau» durch Träger zugestellt, monatlich 70 Pfg, ,
vierteljährlich Ml . 2 . 10. In der Erpedttton und den Ablagen abgeholt , monatlich
-y « fa . Bei der Post bestellt und dort abgeholt Ml . 2. 10, durch den Briefträger

inS HauS gebracht 3KL 2.62 vierteljährlich.

Redaktion » nd Exvedition r
Luisenstrahe 24,

Telefon : Sir . 128. — Postzeitungsliste : SK. 8144.
Sprechstunden der Redaktion : 12—1 Uhr mittags .

Redaktionsschluss l/i 10 Uhr vo

Inserate r die einspaMge , kleine geile , oder deren Raum 20 Pfg ., Lokal - Inserate
billiger. Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme von In «

seraten für nächste Rümmer vormittag » >/,S Uhr . Größere Inserate müssen
tag» zuvor, spätesten» » Uhr nachmittags , aufgegeben sein . — Geschäftsstunden
der Expedition : vormittag » */,8 — 1 Uhr und nachmittag» von 2— */>< " »*•

Wr . r8r - Karlsruhe , JMontag den 3 . Dezember 1906. 26 . Jahrgang .
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znzel - Sozialismus in der
Schweiz .

der Schweiz schreibt man der Frankfurter
^ sjinnne :*

rei unserer tüchtigsten Genossen stehen in der
^ " • im Pfarramt : der immer kampflustige

jger in Zürich , der unentwegte Neichen
sterthur und der nnermiidliche Weberpfarrer
e r in Hundwil. Diese Gruppe sozialdcmo -

Kanzelredner würde uns indessen nicht
Zügelt , von einem Kanzclsozialismus zu
,H denn es soll doch als selbstverständlich

lirr .
■' •t’i Geistliche , welche der Sozialdemokratie

eicu . ihrer Anschauung entsprechend im Amte
,. . Zudem ist diese Gruvpe zu klein, im: als

, Trägerin einer besonderen kirchlichen Richtung
sie» zu können . Eine solche ist erst rnvglich ge-

nachdem das soziale Denken und Fühlen
, weitere Kreise der schweizerischen Geistlichkeit
prangert ist. Vereinzelt hat er sich zlvar schon

;e geäußert, aber eine besondere Richtung ver-
tzie sich erst in den letzten Jahren zn bilden,

,t> bestinimt weiß man erst seit dem iin Sev -
tt&cr in Basel abgehaltenen schweizerischen Pre -
ülag, daß der Sozialismus eine größere Gruppe

,r i 'leistlichen beeinflußt und ihr Wirken leitet.
Seine zwei stärksten Vertreter hat der Kanzel-
izialiemus — von einem solchen darf man nun

— im Züricher Pfarrer Hermann Kutter
in seinen: Baseler AmtSbrudcr Leonhard

;agaz . Bevor der erstere seine flammende Sin -
je gegen die vom Geiste des Mammons erfüllte

Wliche Gesellschaft durch das epochemachende
Mi „Sie müssen " in die Welt hinansschleuderte
,d sich gleichzeitig zum begeisterten Zeugen für

Sozialdemokratie aufwarf , hat der letztere eine
vollbracht , die in der ganzen Schweiz berech-

M Aufsehen hervorrief. Im Jahre lst03 traten
fe Baseler Maurer in den Streik ; bescheidene For -

iniaeit waren unberücksichtigt geblieben, was
»je Erbitterung erzeugte und den Slusstand ohne

B Sorb ie t mg zur Tatsache werden ließ . Einige
iiklangteiten verursachten dann das Militär -

jwsevol. und die „ önentliche Meinung " konnte sich
[T r V imtcihing der Streikenden bei weitem

,i geling leisten . Es war vgr Ostern . Da be¬
leg Pfarrer Ragaz die Kanzel des Mniisters,

Der vornehmsten Kirche Basels , und hielt eine
ccdigt über den — Manrerstreik. Ein paar Sätze

» belveisen . ivie ganz sich der Prediger auf
reite der Streikenden stellte :
„. . . Tie Tinge , die da zu sehen waren , lär -
'»de Arbeiterhanfcn, tobende Volksversammlungen

liid leidenschaftlicheNatositzmigen , Steinwürfe gegen'
staatliche Gclvalt , Militär mit anfgcpslanztem

Jijorelt durch die Straßen ziehend — das find
Mmwögel , das sind Vorboten der gewaltigen,
:lhin !gestaltenden Kämpfe und Katastrophen,
neu wir immer näher kommen . soziale

fccrumg ist eben doch iveitaris daS wichtigste , was
v in unseren Tagen znträgt . Wer sie nicht ver-
Mgt und ilicht versteht , geht als ein Blinder durch

Heit . Tie letzten vierzehn Tage haben die
Siederdrückende Erfahrung nur zu sehr bestätigt,
pfir wenig unser soziales Fühlen und Denken noch^ drickelt ist. Es möge doch niemand glauben,

- die soziale Bclvegllug llur eine Art Mode sei,
pie sich bald wieder erschöpft habe. Sie ist viel¬
mehr eine llmwälzuug aller bestehenden Verhält -
M , größer wie die Zieformation und die frän¬
kische Revolution. Wie soll der Christ sich ver-
tllen im großen sozialen Kampfe der Gegenwart ?
M eine scheint mir klar zu sein : d e r C h r i st

hat sich immer auf Seite der Schwachen
zu stellen . Darum muß ein Christ der sozialen
Bewegung mit tiefstem Interesse und mit herzlicher
Liebe gegenüberstehen . . . Wer nie unter dem
Druck wirklicher Armut gestanden ist, wer es nie
erfahren hat, wie der Arme gestoßen wird und
auf die Seite geschoben, wer nie aus der Ent¬
behrung geblickt hat auf die reiche Tafel des Be¬
sitzer , der versteht die Gefühle des kämpfenden
Proletariats nicht. Er weiß nicht, wie viele von
den tiefsten und berechtigtsten menschlichen Gefühlen
im Spiele sind, er versteht nicht seinen Stolz und
Trotz und legt ihn: alles zum Schlimmen aus . . .
Die soziale Bewegung will hinaus auf ein neues
Menschentum , eine neue menschliche Würde, ein
neuer menschliches Zusammenleben. Der Mensch
soll lernen, Mensch sein, edel , hilfreich und gut,
und den Menschen als Menschen und Bruder
behandeln. Wie heißt die Macht, die bisher der
Erreichung dieses Zieles am gewaltigsten und feind¬
lichsten im Wege gestanden ist ? Es ist das Geld,
der Besitz .

"
Wie diese Worte auf die Damen im Seidenklekde ,

auf die Herren in feinem Anzug, auf die immer
selbstgerechten Reichen gewirkt haben müssen , läßt
sich denken. Slber sie sind nicht liebevoller geworden ;
der Prediger hat einer sicher erreicht : er hat den
Zorn des Bürgertums auf sich geladen, er durste,
als seine Wahl zum Univerfitätsprofesior in Frage
kam, nicht gewählt werden, und als er später einen
Ruf an die Berner Universität erhielt , lehnte er
ihn ab , weil alsbald ein schändliches Intrigenspiel
begann, darauf berechnet , ihm das Amt " zu er¬
schweren. Doch Ragaz hat etwas besseres erhalten,
als Amt und Würde : die Liebe und den Dank der
Arbeiterschaft . Dabei darf er beanspruchen, am
allmählichen Erivachen des sozialen Gewissens der
Geistlichen ein bleibendes Verdienst zn haben.

Zur Zeit , da in Zürichdie Reaktion wahre Orgien
feierte , >var es der bereits genannte Pfarrer Kutter,
welcher von der Kanzel der Züricher Krenzkirche
herab die Schuldigen anklagte :

„Vor allem sind eS die Regierungen , gegen die
sich die Anklage des Unrechts erhebt. Jahrzehnte¬
lang wurde den Arbeitern jede freie Vereinigung
zur Besprechung ihrer gemeinsamen Slngelegenheit
— das einzige Mittel gegen die Willkür ihrer
mächtigen Gegner — untersagt , während diese
letzteren ungehindert sich über die genieinsatst «
Ausbeutung verständigten. Und als sich endlich die
neu entstandenen Gewerkschaften ihre Enstenz-
berechtigmig erzwangen, da bekamen sie von seiten
des Staates immer und immer wieder die fei -w-
seligsten Maßregeln zu spüren. Man gab der Be¬
wegung, die mächtig ans der Miste des gequälten
Volkes selbst aufgebrochen , zu verstehen, daß man
sie nur gezwungen oder widerwillig gewähren
laise . . . Im Milit .iraufgebot der Regierung kommen
ihre Unterlassungssünden auf sozialem Gebier zum
grellen Ausdruck . . . linrechr haben zweitens die
Vertreter des Kapitalismus . Wahrlich, sie haben
am wenigsten das Recht, über die Klassengegen¬
sätze, über die zunehmende „ Verhetzung des Volkes "
durch die Sozialde .nolratie und anderes zu jammern ,
sie selbst haben den Klassenkampf durch ihre
schonungslose Gewinnsucht herbeigernfen. Wenn
die Arbeiterschaft heute drS Verhältnis zu den
oberen Klassen nur unter dem Gesich'spnnkt des
Kampfes versteht , so haben die Vertreter des
Kapitals dies ans ihre eigene Rechnung zu schreiben.
ES lag jahrzehntelang in ihrer Hand , den Geistern
ihrer Arbeiter eine andere Richttmg zn geben durch
menschliche Behandlung , durch gerechre und hin¬
reichende Löhnung Sie haben es nie gewollt.
Sie haben die Arbeiter nie anders als im Seh

Der 6umpf .
van von Upton Sinclair . Autorisierte

Uebersetzung .
- - (Siadjbr . verb .)

( Fortsetzung . )

verbrachte eine Woche in dieser Gesellschaft ;
dieser ganzen Zeit hörte er kein Wort von den

rn . Er gab einen von seinen fünfzehn Cent für
Postkarte aus , und sein Zellengeuosie schrieb ein

! Zeiten an seine Familie nnd teilte ihrien mit , wo
l>r und wann er vor Gericht erscheinen werde . Es

^
u>. jedoch keine Antwort , und schließlich, am Tage vor

^ iahr, nahm Jurgis von Jack Duane Abschied. Dieser
^ ihm seine Adresse, oder vielmehr die seiner Mai -

und nahm ihm das Versprechen ab, daß er >yn
dichen werde . „Vielleicht kann ich Ihnen einmal

einer Patsche herauSbclfcn, " sagte er nnd fügte
4U, daß es ihm leid täte , seine Gesellschaft einzu -

Jurgis fuhr wieder im Polizei wagen zu dem
st^chtshof hin , dem Pat Callahail vorstano .

das erste , >ras er erblickte , als er den Saal
war Teta Elzbicta , die mit der kleinen 5totrina

und verschüchtert in einer der letzten . 'leihen saß.
. ^ Herz fing an zri hänuncnt , aber er wagte nicht,

** ci » Zeichen zn geben , und sie wagten es auch nicht .
auf der Anklagebaw Platz u !-.d starrte in hils -

? ' Pein zn ihnen hinüber . Er sah, daß Ona nicht
stn war und zermarietc sich mit Verml -tnngen uoer

^ Bedeutung dieses Umstandes . Eine halbe - : nuDe
'8 brütete er über solchen Gedanken , — dann richtete

jj plötzlich auf , und das Blut schoß ihm ins 'siesicht .
Äann ivar hereingekommcn , — Jurgis konnte die

nicht erkennen , weil da ? ganze Gesicht init Ban -
nmhiillt war , aber er kannte die plumpe Gestatt .

Ij . Connorl Ein Zitier » befiel ihn , und seine
nogcn sich wie zum Sprung . Dann fühlte er
eine Hand auf seiner Schulter und hörte eine

JiJ
16 hinter sich sagen : „Sitzenbleiben , du Hunde -

^ gehorchte , aber seine Blicke hingen unverwandt
km Feinde . Der Mensch lebie noch , daS war

winket ihres Profits angesehen . Sie sprachen von
Arbeitshänden, nicht von Menschen . Ihre einzige
Polittk gegen die stiiederen war die Gewalt ; jetzt
fällt sie auf ihre eigenen Häupter zurück. Sie ge¬
nießen und kosten daS Leben au§ , das sie mit dem
Elend ihrer Mittnenschen erkaust , und denken nicht
daran , den geraubten Genuß mü denen zu teilen,
deren Slrbeit ihn erzeugt. Am Klassenkampf , am
Hatz «nd Ingrimm , an der Verzweiflung und
Roheit der Menge sind die schuld , die in ihr nie
etwas anderes als daS Werkzeug ihrer eigenen
Geldgicr gesehen. "

Obwohl nicht so offen und rückhaltlos wie Ragaz
tmd Kutter , so haben doch eine Anzahl ihrer Amts -
brüder auf der Kanzel die soziale Bewegung wie¬
derholt mit Nachdruck verteidigt. ES ließen sich
noch zahlreiche Auszüge auS Kanzelreden geben ,
welche beweisen , wie lebhaft der Sozialismus die
Geistlichen beschäftigt . Deutlicher noch kann dies
gezeigt werden durch den Hinweis auf den bereits
erwähnten schweizerischen Predigertag . Zur Be¬
antwortung kam die Frage , wie sich die Geistlichen
zur sozialen Frage stellen wollen. ES war nicht
überraschend , daß der unS nun vorteilhaft bekannte
Baseler Müusterpfarrer — Ragaz war Referent —
mit Thesen hervortrat , welche die volle Anerken¬
nung der sozialen Bewegung auSsprachen und die
Geistlichen aufforderten, dieser gewalttgen Kultur¬
bewegung gerecht zu werden, wenn sie noch als
wahre Vertreter des Christentums gelten wollen,
— überraschend war , daß diese Forderung un¬
widersprochen blieb , und daß selbst Genosse Reichen
keine Opposition fand, als er den Amtsbrüdern
erklärte, sie müffen sich endlich entscheiden, ob sie
zum SozwliSmuS oder zum Kapitalismus gehören
wollen, beiden könne ein ehrlicher Mensch nicht ge¬
recht werden.

Ein Teil der bürgerlichenPreffe äußerte sich sehr
rmgehalten zu dieser Haltung , welche eine indirekte
Verurteilung der beispiellosen Sozialistenhetzd der
letzten Zeit war . Wir sind wett davon entfernt ,
dieser Erscheinung wegen in Entzücken zu geraten ,
aber als Symptom für die unwiderstehliche Kraft
der sozialen Bewegung darf sie gewiß gelten. Und
wenn Kaiser Wilhelm in seinem jüngsten Erlaß
zur Verherrlichung der mageren Sozialpolitik des
Deutschen Reick)es von der „ vornehmsten Christen¬
pflicht" spricht, so dürfte er mit allen Feinden der
modernen Slrbeiterbewcgungdaran erinnert werden,
daß die vornehmste Christenpflickst in der Ilner -
kennung und Begünstigung dieser gewaltigen Kultur -
beivegung besteht . Das haben in der Schweiz
viele Geistliche erkannt und dadurch der Kanzel
einen Wnrt gegeben , den sie nie zuvor beseffeu hat .

Kadiicbe Politik .
Gegen die Rheiuschiffahrtsabgabe »

protestierte « ne am Freitag in Karlsruhe stattgefundene
uationalliberale Versammlung , in welcher Herr Abg. Dr .
Binz referierte . Wenn die Nationalliberalen sich in
solchen Dingen endlich auch zu ' einem Protest aufraffen ,
so kann mem das nur begrüßen. Freilich , mit Protest -
resolutionen läßt sich die preußisch« Reaktion nicht impo¬
nieren . Herr Dr . Binz meinte u . a -, es sei sehr be¬
dauerlich, daß in unserer Zeit des hochentwickelten Ver¬
kehrs man sich überhaupt mit der Frage der SchiffahrtS »
abgaber: beschäftigen müsse. DaS ist richtig ; aber woher
kommt das und wer trägt dafür mit in erster Linie dir
Verantwortung ? Hätten die Nationalliberalen an de«
Prinzipien deS Liberalismus festgehalten und sich nicht
von der agrarischen Reaktion , so wie geschehen, ins
Schlepptau nehmen lassen, dann hätten wirs heute nicht
nötig , uns gegen die Einführung der SchifsahrtSabgabe «

zu wehren . Diese sind nur ein Glied in der Kette der
ganzen reaktionären WirtschaftS- und Steuerpolitik , die
wir seit bald 20 Jahren in Deutschland haben und deren
eifrigste Schleppenträger die Nationalliberalen waren .

Mit dem Protest ist eS hier, wie gesagt, nicht getan ,
man muß das Uebel an der Wurzel fassen. Die Wurzel
dieses und verschiedener anderer nicht minder großer
Uebel ist die agrarische Reaktion in Deutsch¬
land , die ihre stärkste Stütze im p r eu ß i s che n In n k er»
t u nt hat . Die Junker müssen au» ihrer dominierenden
Stellung verdrängt werden . Das kann nur durch die
Einführung eine » demokratischen Wahlrechtes für den
preußische« Landtag geschehen . Wer an diesen Ursachen
der deutschen Reaktion glaubt mit verbundenen Augen
Vorbeigehen zu sollen , treibt eine gefährliche Vogclstrauß .
Politik . Herr Dr . Binz hat noch die Hoffnung , daß dieser
Kelch der SchiftahrtSabgaben auf dem Rhein an un »
vorübergehen wird . Einem solchen Optimismus huldigen
wir nicht. Der gegenwärtige Reichstag bietet nicht die
geringste Gewähr dafür , daß er nicht auch noch diesen
Streich ausführt . Jedenfalls stoßt sich die Zollwncher-
mehrheit nicht an der Reichsverfassung, falls sie beab¬
sichtigt, Rheinschiffahrtsabgaben einzuführen . Deshalb
heißt eS , mit aller Energie und mit allen Konse »
q u e n z e n den Kampf gegen die Reaktion schlechthin
zu führen . Dafür aber sind die Nationalliberalen nicht
zu haben , da selbst genug Reaktionäre in ihren Reihen
sich befinden .

Die Polizeistrafe « i« Jahre 1905 .
Nach einer amtlichen Zusammenstellung der

KarlSr . Ztg. wurden im verflossenen Jahre in
Baden wegen Nebertretungen, deren Erledigung
im Wege deS Polizeistrafverfahrens den Bezirks¬
ämtern zusteht , im ganzen 6W530 Personen be¬
straft, 1809 mehr al» im Vorjahr . Davon ent¬
fielen auf die acht Städte mit staatlich verwalteter
Ortspoltzei 44 770, nämlich auf

Mannheim 16764 Heidelberg 4716
Karlsruhe 9733 Konstanz 2089
Freiburg 4948 Baden-Baden 1998
Pforzheim 4961 Rastatt 866

In Mannheim . Heidelberg und Rastatt
ist die Zahl der Besttafungen im Jahre 1908
gegenüber dem Vorjahr znrückgegangen , wogegen
Karlsruhe nnd Pforzheim erhebliche Zunahmen
aufweisen. 8lus 1000 Einwohner kamen im Jahr «
1905 im ganzen Lande 30,8 Polizeibestrafte gegen
30,0 mJ ahre 1903 und 85,6 im Jahre 1897.

Deutrebe Politik .
Noch eine Rrichstagöersatzwahl in Aussicht.

Dem Vernehmen nach steht die Berufung des Reichs¬
tagsabgeordneten von Altenburg , Oberlandesgerichtsrat »
Dr . P o rz i g in Jena , an das Reichsgericht bevor. Da¬
mit würde tm Herzogtum Sachfen-Altcnburg nochmal»
eine Reichstagsersatzwahl notwendig werden . Bekannt¬
lich ging bei der letzten Nackwahl da? vom Genosse»
B ü ch w a l d innegehabte Mandat an die National -
liberalen » erloreu . Wir gehen also , wenn
Porzig an da » Reichsgericht versetzt wird , einer aussicht»-
reicheu Nachwahl im Wahlkreise Sachsen-Altenburg
entgegen .

Ein Opfer der Hohenloheschen Memoiren
ist der demnächst auf der Schichau- Werft zu Danzig vom
Stapel laufende Paffagierdampfer des Norddeutschen
Llod geworden .

Ursprünglich war diese? Schiff gleich feinem
Schwesterfchiff ftork dazu auSersehen, den Namen des
FeldmarschallS Kleist über die Weltmeere zu tragen .
Rach dem Tode des dritten Reichskanzlers erachtett man
eS jedoch für würdiger , dem schwimmenden Koloß dessen

auf eine Art eine große Enttäuschung für ihn ; tmd doch
war eS erfreulich , ihn so bepflastert utid verbunden zu
sehen. Er und der Rechtsanwalt der Gesellscktaft, der
ihn begleitete , nahmen dicht vor der Estrade d 'S Rtch-
ter» Platz ; gleich darauf rief der Schreiber Jurgis becm
Slawen , und der Polizist zerrte ihn in die Höhe und
führte ihn vor den Richter, indem er ihn fest am Arm
gepackt hielt , um zu verhindern , daß er sich auf den
„ Boß " stürzte.

Jurgis hörte zu, während der Mann den Zeugen -
stuhl betrat , den Eid leistete und seine Geschichte er¬
zählte . Die Frau des Gefangenen hatte in einer Ab¬
teilung , die ihm nahe lag , zu tun gehabt und war ent¬
lassen. weil sie frech gegen ihn gewesen war . Eine hübe
Stunde darauf war er heftig angefallen , zu Boden ge-

ivorfen und nahezu erwürgt wordeiu Er hatte Zeugen
mitgebracht —

„Zeugen werden voraussichtlich gar nicht nölig sein,"

bemerkte der Richter, indem er sich Jurgi » zuwandte .
„Sie geben zu, daß Sie den Kläger angefallen hrben ? "

fragte er.
„Den ? " fragte Jurgi » , auf Counor deutend .

„ Ja, " sagte der Richter.
„Ich Hab

' ihn geschlagen," sagte Jurgis .
„Sagen Sie „Euer Ehren, " sagte der Polizist , indem

er ihn in den Sinn kniff.
„Euer Ehren, " sag !« Jurgis gehorsam .
„Sie haben versucht, ihn zn erwürgen ? "

„Ja , Herr , Euer Ehren ."

„Schon jemals verhaftet worden ? "

„Nein , Herr , Euer Ehren .
"

„Was haben Sie zu Ihrer Erttschuldigung anzufüh -
reu ? "

Jurgis schwankte . Was hatte er zu sagen ? In zwei
und einem halben Jahre hatte er genug Emglisch gelernt ,
um sich im gewöhnlichen Leben zu verständigen , aber
dazu hatte nicht die Erklärung gehört , daß jemand seine
Frau eingeschüchtert und verführt halte . Er setzte ein-
oder zweimal an , stammelte und stotterte , zum großen
Verdruß des Richters , der wegen des Düngergeruck-s
nach Luft rang . Schließlich gab der Gefangene zu ver¬
stehen. daß sein Wortschatz nicht ausreiche , und soso«

trat ein schmucker junger Mann vor und ersuchte ihn , J
sich jeder Sprache zn bedienen , die ihm geläufig sei .

Jurgis begann . In der Voraussetzung , daß man ihm
Zeit gönnen werde, erklärte er erst, daß der Boß sich
die Stellung seiner Frau zunutze gemacht habe , um
sich ihr zu nähern , und daß er ihr mit Entlassung ge-
droht habe. Als der Dolmetscher dies übersetzt yatte ,
fiel ihm der Richter, dessen Zeit knapp war und dessen
Automobil vor der Tür wartete , rasch in » Wort : ,.O ,
ich verstehe ! Aber wenn er Ihrer Frau nachstellte,
warum beklagte sie sich denn nicht beim Oberaufseher
oder gab ihre Stelle auf ? "

Jurgis zögerte , ein wenig verwirrt ; dann begann er
zu erkläre» , daß sie sehr arm wärm — daß eS schwer
sei, sich Arbeit zu verschaffen.

„Ich verstehe," sagte der Richter. „Sie hieltm cS
also für richtiger, ihn zu Boden zn schlagen.

" Er wandte
sich dem Kläger zu und fragte : „Ist irgend etwas
Wahres an dieser Geschichte , Mr . Connor ? "

„Keine Spur , Euer Ehren, " sagte der Boß . „Es ist
recht unangeneym , — fast jedesmal , wenn eine Frau
entlassen wird , erzählen sie irgend eine derartige Ge¬
schichte.

"

„Ja , ich weiß, " sagte der Richter. „Ich höre es oft
genug . Der Kerl scheint Sie ziemlich übel zugerichtet
zu babcm Dreißig Tage und die Kosten. Nächster
Fall .

"

Jurgis hatte ganz verblüfft zngehört . Erst als der
Polizist , der ihn am Arm hielt , sich umdrehte , um ihn
abzuführen , wurde es ihm klar, daß sein Urteil ge¬
sprochen war . Er blickte wild um sich . „Dreißig Tage !"

keuchte er . Und dann stürzte er auf den Richter zu.
„ Ich habe Frau und Kind , Herr , und sie haben kein
Geld , — mein Gott , sie werden verhungern !"

„Da ? hätten Sie sich überlegen sollen, ehe Sie den
Herrn anfielen, " sagte der Richter trocken , indem er sich
nach dem nächsten Gefangenen umsah.

Jurgis wollte noch etwa ? sagen , aber der Polizist
hatte ihn aut Kragen gepackt und würgte ihn , und ein
zlveiter Polizist kam mit augenscheinlich feindseligen Ab¬
sichten auf ihn zu. So ließ er sich denn abführen . Ganz
hinten im Saal sah er Elzbieta und Kottina , die sich von
ihren Eitzen erhoben hatten und mit entsetzlichen Gesich¬

tern zu ihm hinüberstarrten ; er machte einm Versuch, zu
ihnen zu kommen, ciber schon drehte die Hand des Poli¬
zisten an seinem Kragen , — er neigte den Kopf und er¬
gab sich in sein Schicksal ; und sobald die Sitztmg zu
Ende war , führte man ihn zu der „Schwarzen Maria "

hinunter und fuhr mit ihm davon.
Diesmal war Jurgis Bestimmungsort daS „Bride -

well "
, eiu kleines Gefängnis , in welchem die Gefangenen

de» LandbezirkS Cook ihre Zell absitzen . Es war iroch
schmutziger und voller als das andere Gefängnis ; alle »
unbedeutende Gesindel aus dem letzteren war hierher
geschoben worden , kleine Diebe und Schwindler , Row »
dies und Vagabundett . Als Zellengenossen halte Jurgi »
einen italienischen Obstverkäufer, der sich geweigert hatte ,
sein Scherflein an den Polizisten zn zahlen t:nd deshalb
verhaftet worden war , weil er ein großes Taschenmesser
bei sich trug ; da er kein Wort englisch verstand , war
unser Freund froh, als er entlassen wurde . Auf ihn
folgte ein norwegischer Schiffer , der in der Trunkenheit
bei einem Straßenskandal ein Ohr verloren hatte ; er
war ein zänkischer Geselle und verwünschte Jurgis , wenn
er sich in seinem Bette bewegte, weil die Kellerasseln
dann von der oberen auf die untere Matratze herab¬
fielen . Es wäre geradezu unerträglich gewesen , mit
diesem wilden Tier in einer Zelle zu leben, wenn man
die Gefangenen nicht den ganzen Tag über zum Steine -
klopfen angehalten hätte .

Zehn von len dreißig Tagen verbrachte Jurgis auf
diese Weise , ohne das geringste von seiner Familie z»
hören ; dann kam eine» Tage » ein Aufseher und teilte
ihm mit , daß Besuch für ihn da sei. Jurgis wurde kalk»
weih und so schwach in den Knien , daß er kaum auS der
Zelle hinauszugehen vermochte .

Der Mann führte ihn durch einen langen Gang und
eine Treppe hinunter nach dem Besuchszimmer , daS tvty
die Zellen mit eisernen Gittern versehen war . Durch
daS Gitter hindurch konnte Jurgis jemand auf eine «
Stuhl sitzen sehen ; und als er ins Zimmer trat , spra« ,
die Persönlichkeit auf und er sah , daß eS der klei« «
EtaniSlovaS war .

( Fortsetzung folgt .)



Ir ' '

kamen zu geben. Prächtig prangte am
Bug und Heck in großen Buchstaben Hohenlohe . Doch, o
Weh, die Memoiren haben die patriotischen Auftraggeber
verschnupft, denn kürzlich wurden diese Namen von den
Ktahlplattcn hcruntcrgerisscn , um dem ursprünglichen
Namen Kleist wieder Platz zu machen.

Eine neue Halsbinde .
Tie 8 . Kompagnie dcS LehrinfantericbataillonS zu

Potsdam wird von nächster Woche ab wieder einige Mili -
tärbckleidungsoersuche unternehmen . ES handelt sich
hierbei hanpisächlich um die Erprobung einer neuen
Halsbinde . Tiefe besteht aus hellbraunem Tuch und
wird nach Art der Selbstbinder um den Hals gelegt , so
daß an Stelle der mit Roßhaar oder geleimter Lcine -
wand ouögclcgtcn Halsbinde mit Schnalle ein richtige?
Halstuch tritt . Tic jetzige Halsbinde ist als unpraktisches
Bekleidungsstück längst anerkannt , aber auch sie gehört

Punkt in dem kampfreichen Leben des Verblichenen ge¬
wesen war .

Tie Massenchöre, die den Parteitag begrüßt hatten ,
leiteten heute DreeSbachS letzte Ehrenfeier mit dem Liede
ein : „Wer für die Heimat ist gestorben.

" Sodann trat
an das inmitten der nicht zu zählenden Kranzspenden
aufgestellte Rednerpult der langjährige Mitarbeiter an
Drecsbachs Hauptschöpfung, der Volksstimme , deren lei¬
tender Redakteur Genoffe

Oskar Geck.
Er wies auf die Erschütterung hin , als die Kunde , die
vor acht Tagen eintraf , sich bestätigte , daß Drcesbach
nicht mehr ist . Wie die Familie , so empfand den Schmerz
die Arbeiterschaft Mannheims und Badens , der er drei
Jahrzehnte hindurch ihr treuer Sachwalter gewesen .
Und Mannheim , seiner zweiten Heimat , seiner Größe
und Ehre galt Drecsbachs Streben , vor allem aber auch .

gewissermaßen zur „altprcußischen Tradition " und und gerade aus dem gleichen Grunde , der Mannheimer
wurde deshalb besserer Einsicht zum Trotz beibehaltcn .

„Christlich " contra „katholisch ".
Zwischen den katholischen Fachverbänden und den

christlichen Gewerkschaften Berlins ist ein Streit ent¬
standen , in welchem sich der Klerus auf die Seite der
„Katholischen" gestellt hat . Diesen wurde eS gestattet ,
am Sonntag vor den katholischen Kirchen ihre Traktät¬
chen zu verbreiten . Als die „Christlichen" dasselbe taten ,
griff die Geistlichkeit mit einem in der Germania ver¬
öffentlichten Protest ein . Cs gibt also Erklärungen , in
denen sich beide Teile auf die Autorität des Papstes be¬
rufen . Am Ende muß Papst Pius X . selbst nach Berlin
kommen, um Frieden zu stiften.

Eine Patriotin .
Weil aus Anlaß der Anwesenheit eines bayerischen

Prinzen in Augsburg ein in einer entlegenen Straße
wohnender königlicher Beamter seine Fenster nicht deko¬
riert hatte , schrie eine Bäckermeifterin auf der Straße :
„Da schaut'S nauf , a königliches Brot frißt er, aber deko¬
rieren tut er net , pfui Teufel !" — Wegen Beleidigung
erhielt diese in Patriotismus überschäumende Volksseele
einen Tag Gefängnis . — Weil der Beamte aber als
Antwort hinuntergerufen hatte : „Halt dein Maul , Dreck¬
sau I" wurde er zu 10 Mark Geldstrafe verurteilt .

MudlaricL
Holland .

Das Wahlunrecht . Alljährlich erscheint in Hol¬
land eine neue Statistik über die in den - verschiedenen
Landesteilen und Orten vorhandenen wahlberechtigten
Staatsbürger ; so werden dem Volke immer von neuem
die schmählichsten Ungerechtigkeiten des bestehenden
Wahlrechtes vor Augen geführt . Die Wählerstatistik
über das Jahr 1906 , die kürzlich erschienen ist, zeigt , daß
die Wählerzahl im letzten Jahr von 750 550 auf 753 130,
das ist um ungefähr % Prozent , gestiegen ist. Gleich¬
zeitig aber ist die BebLlkerungSzahl Hollands um 1V3
Prozent , also mehr als viermal so stark wie die Wählcr -
zahl , gewachsen. Eine der schlimmsten Eigentümlich¬
keiten des holländischen Wahlrechts ist die systematische
Benachteiligung der großstädtischen Arbeiterschaft gegen¬
über der kleinstädtischen und der ländlichen Bevölkerung .
Nach der neuen Statistik sind von 100 männlichen Ein¬
wohnern wahlberechtigt : In Gemeinden von weniger als
5000 Einwohnern 30,11 ; aber in Gemeinden mit 20 000
bis 100 000 Einwohnern nur 24,84 und in den Gemein¬
den mit über 100 000 Einwohnern gar nur 22,70 . Dazu
kommt noch, daß dar platteLand auch noch in der Zahl der
Abgeordneten außerordentlich im Vorteil gegenüber den
Städten ist .

KMtuugdes Gemsen Dreesbach.
Mannheim , 2 . Dez . 1906 .

Tic Stätte , an der vor nun gerade zehn Wochen der
Führer der badischen Sozialdemokratie den letzten Par¬
teitag der ganzen deutschen Sozialdemokratie eröffnet
hat , der Nibelungensaal de?

Rosengartens ,
deS großartigsten aller deutschen städtischen Festsäle , sah
heute in den Morgenstunden eine Trauerversammlung ,
die so groß wie jene Festversammlung war , die Augnst
DrecLbach am Abend des 23. Septmber von derselben
Stelle aus crösfucte , an der heute Worte der Erinnerung ,
der Trauer , des DankcS für den teuren Entschlafenen
gesprochen wurden . In früher Stunde hatte das Prole¬
tariat Mannheims sich erhoben, um teilzunehmen an die¬
ser Feier und alle Morgenzüge brachten Deputationen
und persönliche zahlreiche Freunde dcS Heimgegangenen .
DieFeicr hatte noch nicht begonnen , so mußten selbst diese
Riesenräume geschlossen werden , da sie die Tausende , die
noch Einlaß begehrten , nicht zu fasten vermocht hätten ,
— wie an jenem Glanzabend der Vartei vor zehn Wochen,
der auch X— er hatte ck ja selbst gesagt , — der Glanz -

Arbeiterschaft , wie der Ausgestaltung und Verteidigung
ihrer Rechte. Ueberaus herzlich waren denn auch schließ¬
lich die Beziehungen zwischen ihm und seiner Klasse ge¬
worden . Wie er das Vertrauen , das sie in ihn setzte ,
in allen seinen Aemtern auf das glänzendste rechtfertigte ,
so fand er aber auch die Hochachtung aller , die ihn poli¬
tisch bekämpften. Was Dreesbach war , ist er aus eigener
Kraft geworden , ja sogar im bitteren Kampf mit widri¬
gen Verhältnissen . Und nicht nur als Politiker . Auch
den Menschen in ihm hatten alle licbgewonnen . Sein
sonniger Humor half ihm und anderen oft über die
schwierigsten Situationen hinweg . Nicht minder eigen
war ihm die Freude an der Natur , und draußen in der
Natur war es ja auch , wo ihn die letzte Stunde fand,
nachdem noch der letzte Wcrkcktag ihn an der Arbeit auf
dem Posten gefunden hatte , an den ihn die Partei ge¬
stellt hatte , an der Arbeit im NeichSparlament für die
Interessen des Proletariats , dessen Sohn er bis zu seinem
letzten Atemzuge geblieben war . In wenigen Stunden
wird nur ein Häuflein Asche bleiben von seinem Körper,
aber auch die Erinnerung an all das Schöne und Er¬
habene , das mit Dreesbachs Namen unlösbar verknüpft
bleibt . „ Ist auch der Säcmann gefallen , auf guten Bo
den fiel die Saat ."

„Es stand meine Wiege im niedrigen Haus ! " sangen
Mannheims Proletarier -Sänger , als sich hierauf lang¬
sam , in Ruhe und tiefem Ernste die Massen hinaus -
begaben . Mit selbstverständlicher Sicherheit ordneten sich
die Scharen zu einem

Zuge ,
Ivie ihn Mannheim noch nie , eine andere Stadt wohl nur
selten gesehen hat. Und dichte Spaliere von trauernden
Menschen passierten die Trauernden , vor denen sich selbst
die Polizcibcamten nach Anordnung ihres neuen Dirck
torS zurückgezogen hatten . Nichts war dem Proletariat
in den Weg gelegt worden , feiner Trauer um den heim-
gegangenen Führer in würdiger Weise Ausdruck zu
geben . Trauermusik durfte den geschloffenen Zug auf
seinem ganzen , über eine Stunde langen Wege beglei -
ten , die Fahnen durften entfaltet und umflort mitgeführt
werden , und auch die Hunderte von Kränzen mit ihren
roten Schleifen fanden keinerlei . Anstand . Und als der
imposante Zug

«us dem Friedhof
drüben , über dem Neckar , eintraf , rückten alle die Tau -
sende in musterhafter Ordnung auf den die Feuer¬
stätte bergenden Tempel zu, formierten sich an besten
Stufen und senkten die Fahnen angesichts des einfachen,
doch unter Grün versinkenden Schrein », den DrcesbachS
Hülle zum letzten Male barg . Von der höchsten Stufe
des Krematoriums herab grüßte noch einmal dep tot«
Freund , umgeben von seiner zahlreichen Familie und
seinen nächsten Freunden , als ihm dt« Arbeitersänger
mit de § LiedeS Klängen bezeugten , daß „ tief unten tm
Tale war immer fein Lauf "

, und „ ein Sohn des Volke»
er wollt ' fein und bleiben ".

Der Prediger der freireligiösen Gemeinde , Herr
Schneider , sprach ein Gebet und feierte in warmen
Worten den Entschlafenen als Menschen, als Kämpfer ,
als Förderer der Volksbildung und der Wahrheit , als
treuer Familienvater und Freund aller Mühseligen und
Beladenen , auch als rührige » Mitglied der freireligiösen
Gemeinde und ihres Vorstandes .

Aus der Gruppe der leidtragenden Familie , der sich
die vier Bürgermeister und fast der ganze Stadtrat
sowie zahlreiche Stadtverordnete angeschlosten hatten ,
trat nunmehr Oberbürgermeister Beck vor , um
einen Lorbeertranz mit Schleifen in den Stadtfarben
an der Bahre niederzulegen , dabei betonend :

„Dem ältesten , verdienstvollen Mit .
g l i e d e , makellos im Charakter, pflichttreu in der
Arbeit , klug im Rate , fest in Entschlüssen und mild
in der Denkungsart , weiht diesen Kranz in aufrich¬
tiger Trauer der Stadtrat der Stadt Mann -
f/eim."

Tief ergriffen haben die Worte des Genossen Dr .
Frank , mit denen er die Niederlegung des von den

Parteigenoffen deS 11 . bad. Wahlkreise » — DreeSbackiS
Wahlkreises — gewidmeten Kranzes begleitete . Wäh¬
rend die Arbeiter Mannheims , so führte er aus , am
vorigen Sonntag bei einer Fier Heinrich Heines dessen
Lied sangen : „Ich weiß nicht wak soll eS bedeuten , daß
ich so traurig bin"

, da hörte zur selben Stunde das Herz
ihrers Führers auf zu schlagen, da sank sein langjähriger
Führer entseelt auf fremder Erde nieder . Aber nicht
bloß den Führer hatte daS hiesige Proletariat verloren .
In den Werkstätten Mannheims , wie in den Hütten deS
Odenwalds sagen sich heute gar viele : „ Ich halt einen
Kameraden , einen beffcrn find ich nicht !" Wir danken
ihm , der sich im Dienste für daS Proletariat , säe die
Partei aufgerieben hat . Wir danken ihm — schloß der
Redner in tiefster Ergriffenheit — , und in unferm Her¬
zen soll sein Grab sein !

Im Namen der sozialdemokratischen Parteileitung
widmete dem Verblichenen der Gen . Ebert , im Namen
der Reichs- und Landtagsfraktion Gen . Geck-Offenburg ,
Gen . Stadtv . Levi für die Mannheimer Stadtverordne -
ten -Fraktion , Gen . Schaier -KarlSrube für den badischen
Landesvorstand - er Partei wärmste Worte der Anerken¬
nung und der Parteifrcundschaft . Ihnen folgten Verlag
und Redaktion , daS technische Personal und die Aus -
trägcrinncn der Volksstimme , die Ludwigshafener und
Karlsruher Parteiblättcr in gleicher Weise , die sozial¬
demokratischen Landtagsfraktionen von Hessen, Bayern
und Württemberg , die sozialdemokratischen und gewerk¬
schaftlichen Organisationen , Gesang - , Turn - und anderen
Vereinen , von Mannheim und Umgegend , die Partei¬
leitungen vieler badischer Wahlkreise , sowie der würt -
tembergischen und bayerischen Landesorganisationen ,
sowie seiner Heimatstadt Düffeldorf , lieber eine Stunde
lang währte die Nicderlegung der mehr als 200 Kränze ,
jeder begleitet von warm empfundenen Worten .

Dann wurde der Sarg still in die Halle des Krema¬
toriums getragen ; die Banner senkten sich über die
Leiche und unter Gebet deS freireligiösen Predigers ,
sowie Orgelklängen glitt DreeSbachS irdische Hülle in die
Flammen hinab .

Langsam , bedächtig lösten sich die vielen Tausende von
der Stätte dcS Todes und deS Friedens , eine gewaltige
letzte Heerschau dessen, der sie so oft vor gewaltigen
Kämpfen , nach herrlichen Siegen abgenommen hat.

Beamten sind kiäkti ^ berteidlgt worden.immer in gute », Glauben aebondelt . Dg ,
segar von Beter ? . Tie Verträge , d'e sie
baben .
We" N

baben
ich Reichtkanzler

uns Hunderte vonMillion
°

n
^ ^

nur eine Stunde uj *
würde ich bestimmen , daß alle SekiionsckHs
tage verantwortlich sind. Ich verstehe es nicht pgKolonialdirektor , wie er als Bankier undeine selche Etatisiernng wie die vorgeschlaa,«

" '"'^ ^
n kann. Warum bat Herr Lattmann in s»i„ .- jr. - .. _ _ - _ c » . . ." ' einem f.c ^
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schwang,licken Patriotismus nur die englisch -»
ketzvngen angcgriffenickt aber
Ereiizverlebnngen durch die Rüsten.
Walt rauben sie de» Eingeborenen
zwingen sie in fremd« Dienst «. Wir
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Optimismus des KoloniakdirektorS, dort ein j
kand zu fckasten , ist NtovismuS der schlimmsten

Während des zweiten Teiles der^Bebekschen
^ ;

Im Reichstag
kam es am Samstag zu ftürniischen Szenen . Ge¬
nosse Bebel hielt mit der Regierung eine gründ¬
liche Abrechnung und deckte mit ätzender Schärfe
uttb schonungslos die heillose Korruption unserer
Kolonialwirtschaft auf . Zu dramatischen Szenen
kam eS , als Genosse Bebel den Fall Peters
noch einmal besprach und verschiedene freikonserva-
tive Abgeordnete des Mißbrauchs ihres Mandats
bezichtete . Genoss» Bebel deckte auch wieder einige
leradezu schauderhafte Kolonialskandals auf, so daßgen . . .

fast der ganze Reichstag in flürinische Entrüstungs -
rufe auSbrach . Wir werden die Bebelfche Rede
ausführlich wiedergeben .

(181. Sitzung .)
* Berlin , 1 . Dezember 1906.

Am BundeSratstische v. Tschirschky , Dernburg und
Lindequist. Die Tribüne » sind stark besetzt, da» Hau«
schwach.

Präsident Graf Ballestrem eröffnet di« Sitzung um
11 Uhr 20 Min . Dir Vorlage über die AlgeciraS-Akte
ist dem Hause zugegangen . Auf der Tagesordnung steht
kolonial« Inventur und Kolonialbahnen .

Stellvertreter Koniak- Direktor Dernburg : Es ist
ausgefallen , daß ich niich nicht geäußert habe au der Be¬
hauptung deS Abg. Erzberger , daß Geheimrat Seitz einen
objektiv unrichtigen Bericht gegeben hat . Die Angabe
Seitz ', daß nur Tipvelskirch Khaki- Stoff liefere , ist nicht
genau , aber an seinem guten Glauben ist nicht zu zweifeln .
Die Angelegenheit der schwarzen Fonds ist » och nicht
geklärt. Die Anzeige ist vor drei Wochen erstattet, die
Untersuchung schwebt noch . Ich hoffe, daß sich eine andere
Erklärung finden wird , aber prinzipiell halte ich aufrecht,
wa » ich gestern gesagt habe.

Abg. Bebel (Soz . ) : Noch nie sind einem Triumphator
so Weihrauch und Rosen gestreut worden , wie Herrn
Dernburg . Uns erscheint er nicht als der Herkules iin
Augtas -Stall der deutschen Kolonial - Pelitik . Die Art
der Kolonialdirektor « , wie er den Abgeordneten daS
Material zu entwinden sucht, hat unftr lebhafte- Miß¬
trauen erweckt . (Große Unruhe rechts. ) Ich will euch
nicht einstimmen in den lebhaften Dank, den die ver¬
schiedene » Redner dem Kolonialdirektor dafür gezollt
haben, daß er di « Verträge mit TippelSkirch und Wer¬
mann gelöst hat. D r Vertrag mit TippelSkirch mußte
gelöst werden , weil daS eine Anstandspflicht der Firma
war nach der scharfen Kritik, nach der ungeheuerlichen !
Kapital -Entziehung , der fi« sich gegen daS Reich schuldig

m

gemacht hatten und von der Firma Wörmann gilt es ,
daß daS Unglück Deutschlands — und dieser Aufstand
ist unser Unglück — daS Glück der Firma ist . (Lebhafte
Zustimmung der Sozialdemokraten .

Die Herren, die sich so auf Kosten des Reiche » be¬
reichern, sind natürlich ausgezeichnete Patrioten . Die

sich der Saal allmählich geleert . Bebel ichlz „t
'
„ . , ,

auf den Pult und richtet Angriffe gegen bo»
das als regierende Partei an der ganzen
schuld sei. Unsere ganze Kolonialpolitlk ist nur ei»» ?^
fpielige Fata Morgana . Wie steht e? eigentlich ,
Herrn v . Puttkamer ? CS wird alle ? vertusch», feg*
den Kolonien vorgefallen ist. Tie Schuldigen

'
M

Beamten in allen Stellen bis hinauf znm RetchAtz,,, » l
Cr selber i 't mitschuldig an diesen Zuständen

'
gyVj

bringt neue Beschuldigungen vor gegen Pittka :>-er ,
hoher Beamter in Kamerun hatte ein schwarz«?
dos mit anderen Schwarzen geschlechtlich ver'ehrtr.der Beamte die Betreffenden

"
nicht kannte , ließ s |_

Verdächtige ihrer Männlichkeit berauben . (Laute« jiffl
hört und Pfuirufe . ) Ein Leutnant Dominik ließ
Einnahme eines Dorfes 52 Kinder in dem Fluß erfSuWI
Drei zum Tode verurteilte Gefangene ließ man in gr,» j
same r Weife durch Maschinengewehre töten und da kommt«der Reichskanzler her und sagt . eS sei dafür gesorgt ta !
alle ? nach Recht und Gesetzlichkeit gehe.

' 1
Dem Abgeordneten Arend sind die Geheimakten i«. ]

gänglich gemacht worden , mir nicht . Ich erwarte . j
die

'
Budgetkommission Einsicht erhalten wird.

geht dann eingehend nochmals auf den Fall Peters st» 1
Dieser Mörder , der 15 Jahr « Zuchthaus Verdi« ,!«. M
begnadigt worden . LeganonSrat Hellwig mußte faätn |weil er sich nicht für PeterS verwendet hatte. Sr (ettjlf
erklärte sich als Opfer der Herren Arnim, Kardorff i
Arendt . ( Stürmische Pfuirufe der Linken , lebhaftes
gebungen im ganzen Hause .) Dies « Abgeordneten!
ihre Stellung gemißbrancht . (Stürmische Kundgeb
auf allen Seiten .)

Bi -.epräsident Graf Stolbera r Sie dürfen
Abgeordnete » nicht Mißbrauch sein«- Amte- vortrerj
(Stürmische Zurufe .)

Abg . Bebel . DaS sind di« VerwaltrmgSräU
deutschen Volkes . (Lebhafter Beifall bei den 6 *
demokraten.) Des Hauses hat sich eine große Ln
bemächtigt.

Graf Ballestrem übernimmt da» Präsidium.
Abgeordnete umdrängeu die Tribüne , um sich zum !
zu melden . Als Bebel schließt, bleibt er noch elneGeit^
auf der Tribüne stehen. Di « Abgeordneten stehen
Gruppen zusammen , erregt debattierend .

Endlich bittet Abg. Arendt (RetchSp .) zur Celj
ordnung das Wort : Da «Sen ein äußerst heftiger i
griff auf meine Person erfolgt ist, erbitte ich das 8

Präsident Graf Ballestrem r Da » Wort kau»
Ihne » nur sofort geben, wenn «» ffch um eine oijelt
Richtigstellung handelt .

Abg. Dr . Ablaß ( frs. Bp . ) stellt zunächst au»
Aktenmaterial als Verteidiger PSplau » fest , daß
Reichskanzler unrichtige Angaben über den Fall PS
gemacht hat . Dem Poplau sei bittere» Unrecht geick
ES ist nicht schioer . einen kleinen Beamten zu besetz
PodbielSki zu stürzen ist schwerer. (Heiterkeit.) Ein l,
tujchrmgssvstem schlimmster Art ist in der Koloniali
waltung « ingerissen . Dem Kolonialdirektor komm« I
nicht mit Mißtrauen entgegen . Wir werden ab
Ivas geschehen wird . Redner geht dann auf k »j
Vistnba ein . Schuld an den Mißständen ist ,
Beamten ln den Kolonien nicht di« nötig« Bor!
haben für ihr« Stellen . Die Aussichten für untere 1
nie » sind nicht so glänzend , wie der Kolonialdirektor !
hingestellt hat . AfsessorismuS und Bureaukrs
haben glänzend Schiffbruch ««litten . Sorgen wir d
daß die Säuberung von schlechten Elementen, di«
Kolonialdirektor versprochen hat, wirklich «intritt. So
luir für Zucht und Ordnung in den Kolonien . (Bei

Das HauS vertagt sich . Persönlich bemerkt
Erzberger r Ich habe dem Kolonialdirektor nur r»
Liste meines Materials übergeben , nicht da» fl#»!* !
Material selbst.

'
. A

Präsident Graf Brrllrstrem r Di « Debatte ist fri«® !
eröffnet j

Staatssekretär Tschirschky r Im Jahr « 1908
durch ein Gesuch, da» von Mitgliedern d«S Hause» !
zeichnet war , die Begnadigung de» Dr . Peters ew** j

Kleines Feuilleton.
TreeSbach beim Kopenhagen« ! Kongreß. In der

Pfalz . Post wird mit viel Humor und Satire erzählt , wie
DreeSbach seine Teilnahin « am Kopenbagener Kongreß
bewerkstelligte . DreeSbach war für Baden , Ehrhart für
die Pfalz als Delegierter bestimmt. Am Osterdienskag
1883 sollte die Reise angxtreten werden . Um ihren ihnen
beständig aufsitzenden Spitzeln zu entgehen , wurden diese
beinr Salvatorfest betrunken gemacht, und dann eilten
die beiden Freunde über den Rhein nach dem Waldhof ,
lösten eine Rctourfahrkarte nach Lampertheim und be¬
stiegen ein Toupce . Von Lampertheim ging es aber nicht
zurück , sondern nach Frankfurt . Von Frankfurt ging es
nach Hamburg . Nur kurze Zeit nahmen sie dort Auf¬
enthalt , verzichteten aus naheliegenden Gründen dar¬
auf , irgend welche Besuche zu machen, und fuhren als¬
bald nach Kiel ab.

Es war schon ziemlich spät , als sie sich , möglichst alles
Aufsehen vernrcidcrrd , nach der Stadt Kiel begaben . Bald
hatten sie die angegebene Stelle gefunden . ES war hohe
Zeit . In einer Stunde ginge , so sagte der betreffende
Genosse, der Dampfer ab, sie müßten sich unverzüglich
auf die Socken machen. „So verdrießlich habe ich, so
berichtet Ehrhart , meinen Freund DreeSbach, der sichs
im Gasthause bei einem Grog hinterm warmen Ofen
bequem gemacht hatte , noch selten gesehen, als bei der
Mitteilung , sofort abzurcisen ."

Püriktlich um 13 Uhr wurden die Anker gelichtet , daS
Schiff ging in See . Es wurde eine schwere, stürnnsche
Fahrt . Erst bei TageSgrauen ließ das Unwetter nach.
Auf der Rückreise klagte Freund „ Caspar Hauser "

, unter
diesem Namen reiste Dreesbach , über heftige Schmerzen
<wl Fuß . „Erst im Coupee fanden wir GelegenheU , uns
die Quelle der Schmerzen etwas näher anzusehen ; bei
meinem Freund Dreesbach hatte sich das alte Fußleiden
mit urcheimlicher Heftigkeit eingestellt , es war ihm nicht
mehr möglich, in den Stiefel zu kommen. Er hatte die
Bescherung , die Reise in Strümpfen von Kopenhagen
nach Mannheirn machen zu müssen. Er wie ein « Anzahl
«»derer hatten solchen Respekt vor dem unruhigen Ge -
Wäffer, daß wir die Heimreise durch SchleSwig -Holstein
» achten. Das war eine Tour , die un» für » ganze Leben

in Erinnerung bleibt . Aus der Eisenbahn in den Schiff », f dem Neckarbahnhöfle in Mannheim an . Während sich
tasten , auf freiem Deck zwischen Horn- und anderem
Vieh , von eisigem Winde durchpeitscht, gingS über
den großen , dann über den kleinen Belt . Endlich, als
wir ein halbes Dutzend mal umquartiert waren , gelang¬
ten wir , eine freundliche, unverdächtig« Grimasse schnei ,
dend, an der deutschen Grenze an . Jeder von un»
glaubte , jede Bewegung hinter un» sei die eines preu¬
ßisch -deutschen Polizeiers . Aber glücklich passierten wir
die Grenze , sowie auch Kiel . Dort erst merkten wir , daß
die Polizei um unS auf den Beinen war ; einige der
unfrigen sahen wir festnehmen. Weiter als bis Hamburg
konnte ich Dreesbach , wenn er mir nicht auf der Fahrt
sterben sollte, nicht mehr bringen . Tort angekommen ,
suchten wir den alten Gramm auf , der uns in liebens¬
würdigster Weise empfing ; sein mit dem köstlichsten
Humor gesegnetes Weiblein nahm sich Dreesbach mit
Wärme an . ES wurden Verbände bei ihm angelegt ,
aber vor zwei Tagen war an eine Weiterreise nicht zu
denken. Während er auf seinem Schmerzenslager sich
zu erholen suchte , bummelten wir übrigen zwei in der
Stadt umher.

Am dritten Tage gestarrd un» die Pflegerin Gramm
zu , daß , weiin wir recht behutsam sein wollten , wir wie -
der aufbrechen könnten. Und ob wir das sein wollten !
Als es zum Abmarsch ging , hatten wir unfern dritten
Kameraden verloren , er geriet zwar nicht ln polizeilich «
Hände , er hatte sich bet angenehmerer Gesellschaft fest¬
geankert .

Die 4. Klaffe hatte für un» den Vorzug , daß Dree ».
bach, auf den Boden gebettet , wenigsten » die Bein « au»-
strecken konnte. Aber ganz ohne Zwischenfall ging da?
nicht ab. Auf einer der Stationen wurde unser „Salon "
nur zu bevölkert ; ein einbeiniger Orgler begann sein ««
Jammerkasten gottserbärmlich zu malträtieren , da»
Instrument gröhlt « und stöhnte, dazu der Fuselgeruch ,
die dicken Rauchwolken, die ihren Pfälzer Ursprung fein -
ster Marke nicht verleugneten . Noch einmal mutzten wir
unS in Frankfurt einer Umladung unterziehen , von da
ab waren wir genötigt , weil über der Maingrrnze die
Klasterrkultur sich noch nicht über die 3. Klaffe hinan »-
schwang, mit einer solchen vorlieb zu nehmen .

Endlich, «» war 8 Uhr de» morgen », langten wir auf

Dreesbach in eine Ecke des Wartesaals verkroch , rannte
ich, so schnell mich meine Beine trugen , in die Stadt nach
einem Wagen ; bald darauf brachte ich den Totkranken
in sein Heim , wo er wochenlang eine schwere Erkrankung
durchzukämpfcn hatte ."

Etwa » vom Zaren erzählt dar New Monthly Maga¬
zine : Der Selbstherrscher aller Rcutzen erhält vom
Staat « ein bedeutendes Salär , das ihm in monatlichen
Raten ins Hau » gebracht wird . Am Schluffe jeden Mo -
nats bringt ihm ein besonderer Bote deS Schatzmeister¬
amtes einen Scheck der Na . uznalbnnk von Rußland im
Werte von 1600 000 Mark. Aber dieses Geld ist mir
ein« verschwindend kleine Summe angesichts der unge¬
heuren Ausgaben , die er hat ; diese 1 600 000 Mark bilden
daher auch nur einen geringen Teil des Geldes , das ihm
zur Verfügung steht. Der Zar ist bekanntlich einer der
größten Grundbesitzer der Welt : mehr als 100 große
Landgüter bringen ihm eine fette Rente , die jährlich
viele Millionen beträgt . Der Zar ist auch der Monarcĥ
dem die meisten Personen untertan sind — wir sprechen
hier nicht von Untertanen im eigentlichen Sinne des
Worte », sondern von Leuten , die im „gewöhnlichen"
Dienste des Herrschers stehen. Das Sonderbare ist nun ,
datz der Mann , von dem so viele Menschen abhängig
sind, selbst in einem gewissen AbhängigkeitsverhäliniS
steht: seine Herren sind Großfürsten , Generale und . . .
Bouibenwerser . Der mächtigste und gefährlichste seiner
Gebieter ist der Grstzfürst Wladimir , der für seine
„Tätigkeit " ein Jahresgehalt von 5 Millionen Mark
erhält . Trotz dieser anständigen Besoldung stecken er
sowie seine Söhne immer tief in Schn.lden . Sein Bnrt,
das ihm sozusagen die Rechte eines Beschützers und Vor¬
mund«» de» Kaiser » verleiht , ist sehr alt , da er e« bereits
zur Zeit Alexander » HI . bekleidete : damal » gründete
er eine geheim « Gesellschaft , die den Zaren beschützen
sollte ; dtese Schutzges-llschast wurde aber so lästig und
gefährlich, daß bald eine andere , weit geheimere ge¬
gründet wurde , mit dem schönen Zwecke , den Zaren gegen
sein« Beschützer zu schützen .

Smgegsngene Eüchtr und Zeitfchr
(Alle hier angekündigten Bücher und Zeb .

sind durch die Buchhandlung de» Volksfreund
ziehen. )

Wie Bilse , Beyerlein und Graf Baudissin aö
tärische»?, so tritt Rocheflamm« auf juristischem
mit einem sensationellen Roman Au - deutsche « ^
kanrmer » hervor . Der Verfasser greift da» ilcv«O
der Wurzel an . Während Treu, Leutz, Schämt ,
«Roinan eines Gefangenen ), Urlaub (Justizkabale»)
sich vorwiegend nur init dem Strafvollzug befasse », J
nimmt es Rocheflamme, dir gesamte Strafjnsiiz ws >
Vertreter einer geradezu vernichtenden Kritik zh ,
werfen . Der Verfasser entwirft ein trübe? Bildes
unfern RechtSznständen im allgemeinen , denen der
rechtrvsiege im besonderen. Cr ruft dem Volke

lu-i: den Merzten, hütet euch davor , euch «M®** >euch
zeitlebens in die unmenschliche Bevormundung
staatlich besoldeter Psychiater zu begeben ! Die Geflzf
allgemeinen Jrreerklärung ist eine noch größer«,
der allgemeine » Entsittlichung seiten» der Strafst

Tier Mönch von Ecndomir , Oper in 8
Dichtung von Franz Kaibek, Musik von Alfr. Lov
^ nrtsruhe .

T'», II .. PI. ■■■■>■■■■ Hl

Bumoriftffcbes .
Protest . Parvenü : „ . . . 38c», ungrbild «!

Sie mich ? . . Bei mir stehen sogar in der
kammcr dir Büsten von Schiller und Goethe !"

Kathederbliite . Professor der Augenheilkrm̂ ^
bekannte Tatsache, daß die beiden Augen eine»
irr den allerseltensten Fälle » bollständjg gleich
mich zu der Beobachtung geführt, datz e» meist« »
rechte Auge ist, welches ander» ist als da- 11«««-

Ausrede . Richter : „ . . . Der Kläger b»ha»'
^

hätten ihn ein Rhinozeros genannt ! " — Bauer -,
kann net fein ! I ' werd ' do net oan ' a ' Bie -
dös i ' gar net kenn ' i " (Fliegende Ltz

Spietpta« des Kroßß . KsstZea
Montag , 3. Dez . Bruder Lustig , in 8 Ast»*

Siegfried Wagner . Anfang 7 Uhr.
Dienstag , 4 . Dez . Elga > Rotbami » vo«
uptmann , nach einer Novell « Grillparzer ». An

Uhr. « nd» nach 9 Uhr.
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Dem Gesuch wurde zum keil entsprochen . Von einer
Unzulässigen VeeinJussnug kann keine Rede sein . (Beifall
"

Aba. Dr . Arendt (Np ) bemerkt persönlich : Ich will
, ur festste

'ien , daß Bebel heute nicht? vorgebracht hat,
•na» nickt schon längst bekannt war . Graf v . Arnim
and Herr v . Kardorff sind erkrankt und können
k^ ,te nicht antworten : Wat mich betrifft, so will
ZT erNären : Ich bin nicht für das verantwortlich ,
»at Herr Richthofen gesagt hat. Ich habe mit dem
Vorgesetzten vo» Herrn Hellwig niemals im Sinne von
drfien Absetzung gesprochen . «Hört , hört . l Ich lehne es
& daß ich «ine Haltung gezeigt habe, die Herrn Bebel«jtfajj zu seinen Kraftausdrucken gegeben hätte.

«bg- Bebel bezieht sich für die Richtigkeit seiner Au?-
« hrungen über Hellwig auf Erzberger und Dr . Eickhoff.- bg. Grzberger bestätigt die Lusführungen Bebels
« er Hellwig .

Veiterberatung Montag 1 Uhr. Schluß halb 4 Uhr .

Zu vier "

Jahren Gefängnis
Hürde der „ Hauptmann Von Köpenick"

, der Schuhmacher:
grselle Wiih. Voigt, verurteilt . Die Verurteilung wurde
ausgesprochen wegen schwerer Urkundenfälschung. Frei .
heüSberaubung . Betrug und unerlaubten Tragens einer
Uniform . Der Staatsanwalt hatre 5 Jahre Zuchthaus
»«antragt.

Das KrinnnalgcbSude war schon in früher Morgen-
ßnnd» von einer dichten Menschenmengeumlagert . Allein
die große Mehrheit de? Publikums mutzte wieder ab«
ziehen, da vor jedem Portal zahlreiche Schutzleute poitiert
paren, die den strikten Auftrag liatten , Privatleute nur
zoffieren zu la 'sen, wenn sie eine Eintrittskarte vorzcigen
Knut n . Der große Schwurgerichisfaal , m dem die Ver¬
handlung stattfindet , war schon vor v Uhr von vielen
Personen , darunter elegant gekleideten Damen , Offi
zieren und hohen Beamten förmlich umlagert . Als der
kaal kurz vor S Uhr geöffnet wurde , war der Z . hvrer-
Mum, Gefchworenen -Bänke und Berichterstatterplätze im
Augenblick überfüllt . ES hatten sich Vertreter der
Presse au? dem In . und Auslande eingefunden

Gegen halb 10 Uhr wurde der Angeklagte in den
kaal geführt. Voigt ist ein großer hagerer Mann mit
stef liegenden Augen und starken Backenknochen. Sein
Ostcht ist grau und fahl. Sein gänzlich ergrauter dichter
Pchnurrbart hängt über seine Lippen, sein stark ergrauLI Haar ist noch ziemlich dicht. Seine Körperhaltung
ist schlapp . Er geht etwa» nach vorn gebeugt.

Pünktlich halb 10 Uhr erschien der Gerichtshof mit
Landgerichts-Direktor Dietz an der Spitze. Die öffentliche
Inklagebehörde vertritt Staatsanwalt Justizrat Kesseler .
Di« Verteidigung haben die Rechtsanwälte Bahn und
tx. Schwindt übernommen . Der Angeklagte , der sich
ziemlich lebhaft mit seinen Verteidigern unierhält , macht .cU der Gerichtshof erscheint , eine tiefe Verbeugung. Der

Angeklagte
gibt , wie bereits bekannt ist, auf Befragen des Vorsitzen -
k * zu , daß er im Jahre 1849 in Tilsit geboren ist,
»« tselbst das Schuhmacher-Handwerk erlernt hat und
«iedcrholt mit Gefängnis und langjährigem ZuchihanS
»« bestraft ist. Im Februar 1906 kam er nach Berlin ,
Wurde aber bald

aukgewiefen.
Er fand nach einiger Zeit in WiSmar bei einem Hof-

fchuhmachermcister Arbeit, wurde aber auch dort nach
einiger Zeit wieder aukgewiefen. Hierauf kehrte er nachBerlin zurück, wo er bei einein Schuhinachcrnreifter in
der Breslau erstratze Arbeit fand . Sehr bald erhielt
jedoch die Polizei von seinem Dasein Kund« und wie !
ihn von neuem auS. Er kehrte jedoch heimlich nach
Berlin zurück .und wohnte hier in der Langenstraße 82
« wngemcldet als Schlafbursche, ioo er am Morgen dck
d& Oktober verhaftet worden war.

ES wird nunmehr der Anklage -Befchlutz verlesen,»»nach Voigt beschuldigt wird , eine Uniform unbefugt
Rogen, öffentlich sich mit der Ausübung eine- öffcnt-

n Amtes befaßt, vorsätzlich und widerrechtlich den
Vürgermeistcr und Stadtkassen-Rendanten und den Ober¬
stadtsekretär von Köpenick eingesperrt , ferner die Stadt¬
kaffe dortselbst beraubt und eine Privat -Urkunde gc-
stffcht zu haben. Rechtsanwalt Bahn erhebt den Ein¬
spruch der Unzuständigkeit gegen dieses Gericht, da feiner
Nriining nach

die Sache vor bai Schwurgericht
gehöre . Der von dem Angeklagten gefälschte « Urkunde
hafte nämlich der Eharaktcr einer öffentlichen Urkundees. Der Staatsanwalt widerspricht dieser Auffassungtust nach kurzer Beratung lehnt der Gerichtshof den An-
^ «S ab. Hierauf erzählt der Angeklagte auf Wunsch de?
Ersitzenden feine LebcnSgefchichte. Da er leidend ist,
öarf er stch setzen. Er berichtet, wie er die Schule besucht*>t, dann Schuhmacher geivorden ist und nach einige»
kleineren Vorstrafen rndgiltig Schiffbruch gelitten . Erfr ein leidenschaftlicher Freund der Militärs gewesen»»t habe immer in der Kaserne der Litthauischen Dra .
Mer in Tilsit gesteckt und er könne wohl sagen, daß er
frg Dienst der Kavalleristen so gut versteh«,

wie ei« preußischer Dragoner .
jjM * Aeutzerung ruft im Publikum große Heiterkeit
^stMwr . Voigt erzählt nunmehr in gesetzter Rede, wie er' W seinen Vorstrafen gekommen ist. Er beklagt sich, datz
^ diel zu hart für die einzelnen Taten bestraft worden

Mit Bezug auf bei» Einbruch in die Gerichtskasse zu
rgrowitz, wofür er 15 Jahre Zuchthaus erhielt , führtit aus : Heute dürfte rin so barbarisches Urteil wohlW mehr möglich fein. Das Gericht hat die von mir

^ geschlagenen 6 Entlastungszeugen nicht geladen, mir
^ ^ aupt jede Beweisführung abgeschnitten. Revision»viite ich nicht anmeldcn, weil mir das Urteil zu spät

. ^ gestellt wurde. — Der Vorsitzende bestätigt diese An-Gben und fügt hinzu, daß daS
Urteil taifächlich durch Revision anfechtbar

, stUvescn wäre. (Bewegung. ) Voigt erzählt hierauf , wie
^

W lhin im Zuchthaus« gegangen ist. Die ersten 7 Jahreet direkt geistig tot gewesen . Dann habe er einen
Leutnant kennen gelernt , dem er die Geschichtepkr letzten Bestrafung erzählte . Dieser habe ihmJ«>'eud geraten , Schritte zur Wiederaufnahme des Pro-

zu tun . Seine Bemühungen seien aber erfolglosden. Er wäre vielleicht nicht rückfällig geworden,

litk

-r sei
nirgends vor der Polizei sicher gewesen .

er behau»
- Bauer ,

a Viech
gende Bb

»ft - eate
in >

irf « *
teil . Avtz

sei er belästigt und gehetzt worden. Gerade die
."ate, die er vor der Köpenicker Affäre in Freiheit*'en fei, habe er durch sem Tun bewiesen, datz er

» «rdrntljchek Mitglied der menschlichen Gesellschaft- ^ « en wolle. In WiSmar habe er bei einem Hos.
krsieister eine Vertrauensstellung eingenommen
dessen Vertrauen glänzend gerechtfertigt. Al» er

letzt, Mal auS dem Zuchthause entlassen worden sei,er £00 Mk. besessen. Mit den Ersparnissen habeAusland gehen wollen. Er verstehe sein Fach" ch und e§ sei rin leichtes für ihn, viel Geld zu7>en. (Heiterkeit.) Aber fein Vorhaben sei an der
krung der Behörde gescheitert , ihm einen Petz aus -

Der Angeklagte schildert in stundenlangem
Sk seine ganze verfehlte LebenSgeschichte und lehnt s

fangenheit. Immer wieder klingt in seiner Darstellung
die entsetzliche Grausamkeit der unausgesetzten

polizeilichen Ausweisungen
hindurch. Man habe ihn nicht nur auSgewiesen, sondern
ihm auch zur Strafe sein sauer verdientes Geld abgcnom
men. Der Angeklagte bestreitet , im Zuchthaus zu Rw
witsch geäußert zu haben, datz er einen Beutezug mit
Hilfe des Militärs vorhabe. Weiter bleibt er dabei,den ganzen Zug nach Köpenick nur unternommen zu
haben,

um sich einen Paß zu verschaffe ».
Der Präsident warnt den Angeklagten in eindringlichen,
warmherzigen Worten , seine Hartnäckigkeit fallen zu
lassen und der Wahrheit die Ehre zu geben, wenn er au '
die Milde dcS Gerichtshofes rechne . Er möge lieber
reumütig seine Tat eingestehen.

DeS weiteren schildert der Angeklagte, wie er sich seine
Uniform zu seinem Beutezug verschafft hat . Er gibt eine
genaue Darstellung , wo er die Sachen gekauft und wo er
sie anprobicrt hat . Er bleibt dabei, daß er zunächst kci
neswegs von gewinnsüchtigen Motiven geleitet war , er
habe sich nur einen Paß verschaffen wollen, um uiigehin,
dcrt in? Ausland gehen zu können . Erft allmählich, als
die Sache schon arrangiert war , sei ihm der Gedanke
gekommen , daß er vielleicht ein Stück Geld dabei ver
dienen könne und aus diesem Gedanken heraus habe stch
nachher die weitere Entwicklung der Dinge ergeben. Der
Angeklagte sagt, daß ihm von vornherein die Absicht der
Urkundenfälschung und des Raubes gefehlt habe und be¬
gründet dies in längeren Darstellungen . Im weiteren
Verlauf seiner Vernehmung erklärt der Angeklagte, er
habe lediglich

Köpenick auS ZweckmäßigkeitSgründen gewählt,
weil es am leichtesten mit der Bahn zu erreichen war.
Nachdem er sich als Hauptmann angclleidet , begab er sich
am 16 . Oktober mittags gegen 1 Uhr nach Plötzensec .
Da kam ein Wacktkommandovon 5 Mann aumarschiert.
Er habe dem Kommando ein Halt zngcrufe.it und gesagt,
sie könnten jetzt noch nicht zur Kaserne zurück , sie müßten
zimächst mit nach Köpenick gehen. Ta ihm aber 5 Mann
zu wenig waren , habe er den Gefreiten gefragt , ob nicht
noch ein zweites Kommando in der Nähe wäre . Infolge ^
dessen habe der Gefreite einen Soldaten nach den in der
Nahe gelegenen Schießplätzen geschickt und von dort sei
sofort ein zweites Wach-Kommando von 5 Mann angc
kommen . Hieraus sagte Voigt den Leuten : Sie müssen
mir nach Köpenick folgen, ich habe dort

auf Befehl Seiner Majestät
Aufträge auSzuführcn . Voigt übertrug deni dicnstältesten
Gefreiten dar Kommando. Auch ließ er das Seiten
gewehr aufpflanzen , lediglich deshalb , weil die Sol
daten mit aufgepflanztem Gewehr mehr Eindruck machen
mühten . Die Darstellung des Angeklagten über seinen
Zug nach Köpenick und sein Auftreten im dortigen Rat¬
hause stimmen im großen und ganzen mit den Berichten
überein , die seinerzeit veröffentlicht worden sind . Nach
seiner festen Absicht sollte die Sache so ansgesührt Iver>
den , daß aus dem ganzen Abenteuer den Soldaien nichts
böse? ptisstercn könne . Auch in seiner Darstellung über
die Besetzung deS Rathauses und feine Begegnung da¬
selbst mit dem Bürgermeister Langcrhans , dem Stadt -
sclrctär Roscrikranz und dem Stadilassen -Rendanten van
Wiltberg befinden sich kaunr Abweichungen von den bisher
bekannt gewordenen Daten . Ein Gefreiter hatte den
Auftrag , erhalten , dafür zu sorgen, daß die im Rathause
befindlichen Leute in ihren Zimmern blieben und jeder
Verkehr derselben mit einander zu verhindern sei . Der
Angeklagte begab sich zunächst zu dem Obersekretäl . ließ
def,cn Amtszimmer durch 2 Soldaten mit aufgepfkanz-
tem Seitengewehr bewachen und erklärte ihn für ver¬
haftet. Auch dem Bürgermeister Langcrhans habe er
gesagt:

Im Name« Seiner Majestät , Sie find verhaftet !
Der Angeklagte meint, der Bürgermeister sei in einem

Zustande gewesen , daß er unfähig gewesen sei. etwas zutun, wes ihm doch eigentlich als Oberhaupt einer
Stadt . . . Hier Irird der Angeklagte vom Vorsitzenden
unterbrochen und ersucht , diele Ausführungen z» nntrr -
lassen. Weiter sogt Voigt auS : Der Bürgermeister sei
ganz uiedergrschmrttert gewesen . Er sei noch mit allerlei
Anträgen an ihn herangetreten . Er habe seine Frau
sprechen wollen , waS ihm der Angekagte gestattet hat .
Dann bat der Bürgermeister mit seinem Stellvertreter
noch sprechen zu können , habe aber vom Angeklagten dir
Antwort erhalten : „ Die Berlvaltung der Stadt habeich
übernommen, ich werde für ihre Vertretung sorgen , ichbleibe bis v Uhr hier."

Die Fran Bürgermeister
hatte an demselben Abend noch Gesellschaft und sprach
den Wunsch auö, sie alh'csiellen zu könne». Die» hat
ihr der Angeklagte gestattet. AuS der Frage deS Bür¬
germeisters, ob vielleicht daS Bezirkskommando hinter
seiner Verhaftung stecke, hat Voigt entnommen, datz der
Bürgermeister Reserbelcuftrant sei und deshalb ihm ge¬
sagt . er könne ganz ruhig sein , gerade bei ihm sei «»
angemessen erschienen, ihn nicht durch einen Leutnant ,sondern durch einen Hauptmann zu verhaften . Der
Angellugte bestätigt alsdann , daß außer den Soldaten

auch die Gendarmen seinen Befehlen gehorcht
und auf der Straße die Ordnung auftecht erbalten
hätten. In eingehender Darstellung gibt nunmehr Voigtein Bild von den Vorgängen in dem Kassenzimmer, die
er genau so schildert , wie sie seiner Zeit bekannt gewor¬den sind, lieber den Empfang des Geldes entsteht eine
längere Auseinandersetzung zwischen dem Vorsitzendenund dem Angeklagten . Voigt stellt die? in der Weisedar, datz der Rendant von Wiltberg auf feinen Befehlan den Kaffenschrank gegangen wäre und aus diesem zweiGeldbeutel herausgeholt habe. Der Rendant habe dann
die Beutel selbst versiegelt und ihm eingehändigt . Mit
den Geldbeuteln habe er dann in Gemeinschaft mit dem
Rendanten daS Kassenzimmer verlaffen, welche» von Mit «
berg verschlossen wurde. Nach den Angaben BoigtS eirt-
hielten dir Beutel Mk. 4000,70 , von denen er annähernd

Nach
ollen

. . Anzug .
Paietot und Hut und begab sich nach dem Trmpelhofrr
Feld, wo er stch umzog . Die Berteidigung stellt fest,daß Voigt nicht nur aus Berlin und der näheren Um-"

uug, sondern au? noch anderen
30 Orten iui Lause der Jahre ausgewiese «

war . Der Vorsitzende schließt nunmehr die Vernehmungdes Angeklagten ab und tritt in die Beweisaufnahme rin .
( lieber den Verlauf der Beweisaufnahme können »vir

aus Ravmrücksichten erst morgen berichten .)
DaS Staatsanwalt beantragt « 5 yohre Zucht¬haus .
Nach sehr langer Beratung de» Gerichtshofes ver¬

kündete der Vorsitzende unter gespanntester Aufnxrksnm-
keit der zahlreichen Zuhörer daS

Urteil,
dar auf 4 Jahre Gefängnis lautet , wegen ««befugten
Tragens einer HauptmannS-Uniform , der Anmaßungeines öffentlichen Amt«?, der widerrechtlichen Freiheits¬
beraubung, de» Betrugs und der schweren Urkunden¬
fälschung . Di« militäriichen AusrüsiungSgegenstänöe der
Angeklagten werden eingezogen, außerdem ihm die KostendeS Verfahrens aukrrlegt.

In der Urteilsbegründung heißt «s pDer Gerichtshofhat die Ueberzeugung gewonnen, daß der Angeklagte stcheine HauplmannS-Unfform angeschasst und den ganzenStreich unternommen hat , um dir Köpenicker Stadtkasi»
zu berauben. Der Angeklagte hat die Quittung zwetfrl-

Urkundenfälschung schuldig gemacht . Daß der Angeklagteden Streich ausgeführt hat , um ein Paßformular zu er¬
halten, ist vollständig unglaubwürdig . Bei der Stra 'zu-
nieffung war zu erwägen, daß der Angeklagte vielfachvorbestraft ist und daß er die inilitärisibe Kommandoge¬walt an sich geriffen und dadurch das Staatsinteressc in
hohem Maß .' geschädigt hat.

Andererseits war zu erwäge», daß der Angeklagte,wenn er nicht aus Wismar ausgewiesen worden wäre,er beute wohl noch bei dem Hof ĉhnhma .bermeister Hil-brecht arbeiten würde. Deshalv hat der Gerichtshof dem
Angetlagten

mildernde Umstände
zngebilligt. Allein mit Rücksicht auf seine Vorstrafenkonnte das Strafmaß lein niedrigeres seinDer Angeklagte erklärt auf Vcsragcn des Vorsitzenden ,daS er sich bei dem Urteil beruht,e Der Staatsanwalterklärte dagegen , daß er sich die Enlscheidung Vorbehalte

GrmrkflhMkhe ArdkittthkwtSWz .
St . Georgen, 29. Nov. In der Uhrenfabrik PhilippHaas u . Sühne kam es letzten Dienstag zwischen einem

Arbeiter und dem Werksührer Sigmund Stockbnrger,eines geringfügigen Versehens wegen, zu einer Aus¬
einandersetzung, im Verlaufe welcher dem Arbeiter von
dem betr . Wcrkführer gekündigt wurde . Da jedoch laut
Fabrikordmmg nur am 1 . oder 15 . jeden Moirats gekün -
dgit werde» darf , so ging der betr . Arbeiter aufs Kontor ,um gegen diese Kündigung Einspruch zu erheben, und
zugleich gegen das Verhalten des betr . Werkführers den
Arbeitern gegenüber Beschwerde zu führen . Hier wurde
ihm denn auch bedeutet, daß der betr . Wcrkführer zur
Kündigung überhaupt nicht berechtigt sei , zugleich wurden
ihm aber auch wegen seiner Zugehörigkeit zum Holz-
aebeiterverbaud Vorhaliunge» gemacht , und sodann sämt¬
liche Arbeiter der betr . Abteilung aufs Kontor gerufen ,
wo jeder über seine Zugeboiigleit zum Verband befrag!
und ihnen bedeutet wurde , es lnärc besser , sie würden die
50 Pf , Wochentzeitrag für etwas anderes verwenden , da
ste ( die Firma ) sich niemals auf Verhandlungen mit
dem Verband einlaffen werde, eher würde sie die Bnd>
ziischlicßcn .

Nun , die Zeit wird ja lehren , wie lange er noch dauern
wird , bis auch die Herren Fabrikanten vom Schwarztvald
zur Anerkennung der Arbeiterorganisation gezwungenwerden. Für sich nehmen sie das Recht der Organisation
voll und ganz in Anspruch , wenn aber die Arbeiter ein
gleiches tun , so schimpfen sie ivic die Rohrspatzen über die
Hetzer und Aufwiegler, welche die Arbeiter zum Eintritt
in die Organisationen anfsordern . Den Arbeitern sollte
auch dieser Vorfall wieder zeigen, n>ic notwendig es ist,
sich Mann fiir Mann den Berufsorganisationen onzu-
schließeu , um stch bessere Lohn- und Arbeitsbedingungen ,wie auch eine anständigcreBeh>indlu » g von seiten der Vor¬
gesetzten zu erkämpfen.

Wie die bürgerliche Presse die christlichen Gewerk-
schaste» rinschiitzt, darüber unterrichtet folgende Reso¬lution , die auf einer in Etraßburg abgehaltenen Kon¬
ferenz der christlichen Gewcrkschastsfckretäre angenom¬
men wurde. Me besagt:

Die Konferenz lonstatiert mit Bedauern , datz ein
Teil der bürgerlichen Presse dieses Bezirkes der christ¬
lichen (?!ewerkschaftsbcwcgung immer noch nicht jene
Aufmerksamkeit und tatkräftige liuterstützung ange¬
deihen latzr , die diese Bewegung angesichts ihrer Be¬

deutung wohl beanspruchen kann. Sie erwartet mit
Beftinimiheit, daß die in Betracht kommenden Blätter ,
de » Grundsätzen der Gerechtigkeit folgend, in Zukunft
den christlichen Gewerkschasterr mehr Berücksichtigung

Die liberal « und die Zentrnmspreffe kann eben aus
die Tauer ihren Klasscninstinkt nicht verleugnen .

Vaäifcde Obronikr.
* Singen , 80 . Nov . Die Hohentwielfest -

spicke liegen manchem hiesigen Geschäftsmann immer¬
noch im Magen ; zwar ist die Garantiesumme bezahlt ,aber so mancher von den Garantiezeichnern hätte nun
auch loisscu mögen, was aus dem Gelde geivorden ist ,aber irgeich eine Abrechnung ist bis heut « nicht erfolgt .
Gerüchiweise verlautet nur , datz den zirka 50 000 Mk .
betragenden Einnahmen ( mit der Garantiesumme zirkaIM 000 Mk .) 200 000 Mk . Passiven «ntgegcnstehen. Die
Festspiclhalle steht jetzt leer, und ängstliche Gemüter
bercchiken schon , ob sie auch den linbildcn der Witterung
tandhaltcn werde, und welche Summen im nächsten

Frühjahr die notwendigen Reparatureir verschlingen wer¬
den . Alles in allem recht trübe Aussichten für die nächst-
ährige Spielzeit , e» stellt sich eben immer wieder her-

au- , daß mit derartigen patriotischen Spielen heutzutage
keine Geschäfte mehr geniacht werden können, denn beim
Geldbeutel hört bekanntlich der Patriotismus auf .

Ganz ohne Ueberfchuß scheinen die Festspiele - doch
nicht abgelaufen zu sein, denn wie jetzt sicher fcststeht,ini für nächste » Frühjahr eine hübsche Anzahl Soldaten -
Sprötzlinge zu erwarten , in Ankwtracht deS kläglichen
ZiaSkos, da » man sonst mit dem Festspiel gemacht hat ,

doch wenigsten» etwa».

* Meine Nachrichten . Csn angeblicher KaufmannAugust Hermann aus Frankfurt a. M . logierte sich vom16. bi» 16. v. Mts . in einem hiesigen Gasihaus ein und
verschwand dann ohne seine Rechnung zu begleichen .In der Nacht zum 26. November wurde hinter der
Patronenfabrik ein Stall ansgebrochen und daraus achtHasen, französische Widd . r, im Werte von 48 Mark ge¬stohlen .

Ebenso in der Nacht zum 24. November aus einge-
ftiedigten Grundstücken in Durlach eine weipe und zweigraue , seit 8 Tagen in fc»r Must befindliche Gänse und
zwei graubraune Stallbasen , männliche Lapins .

In einem Warenhaus « wurde im
'
Gedränge am 23.November einer .Kleideruiacherin ihr Por .emvnnaie mit14 Mk. entzvcudet .

6ericbts2eitung.
§ Karlsruhe , 80. Nov. Sitzung der Strafkammer I.

Vorsitzender : LaudgerichtSdirektor Freiherr v. R ü d t.Vertreter der gretzh. Staatsankvaltschaft : StaatsanwaltS ch w ö r c r .
Die Ehefrau Luise N e i n i n g e r gcv . Streik auS

Ehrstädt , hier wohnhaft, verübte am 11. Oktober in dem
Hause Philippftraßc 21 dahier emen Diebstahl . Sie
vssnete mit einem falschen Schlüssel den Glasabschlutz
zu der Wohnung der damals gerade von zu Hause ab¬
wesenden Familie des Hciters Ducke! und entwendete
aus dem unverschlossenen Küchenschrank den Geldbetragvon 10 Mk . Der Diebstahl wurde bald nach der Tat
entdeckt und die Angctlagte als die Diebin ermittelt .
Fünf -Mark von dem Golde fand man noch bei der Ver¬
haftung der Angeklagten in deren Besitz. Das Urteil
lautete auf 8 Monate Gefängnis .

Am 16. Oktober bettelte der Scklosser Adolf
Dietrich aus Rüppurr hier' in der Marienstraße . Er
kam auch in das Haus Nr . 9 und eignete sich bei dieser
Gelegenheit mehrere Blumenstöcke im Werte von 8 Mk.an . Dietrich hatte sich heute wegen Diebstahls im Rück¬
fälle und wegen Bettels zu verantworten . Er war ge¬
ständig und suchte feilte Handlungsweise durch Ange¬
trunkenheit zu entsihuldigen. Da? Gericht verurteilte
ihn unter Anrechnung von 1 Monat und 1 Woche Unter -
snchtingshaft zu 4 Monaten Gefängnis und 1 Woche
Haft .

£iu9 dem Reiche .
Leipzig , 29. Nov. W i e ein ReichSanivaltüber Spionage denkt . Bor dem Reichsgerichtwurde heute das Urteil in dem Landesverrateprozeß

gegen Lanzani und Gerwsscn gefällt. Lanzani wurde
zu 2 Jahren 6 Monaicn ZuchihanS unter Anrechnungvon 4 Monaten Untersuchungshaft, zu 5 Jahren Ehrcn -
rechtsverlust und Stellung unter Polizeiaufsicht ver¬
urteilt . H a m b n rg c r dagegen wurde freigesp ro¬
ch e n und sofort au ? der Haft enilaffen. Beide habenmit französischen Agenten in Verbindung gestanden und
sollten nun nach der Atiklage , — Lanzani den Versuch
gemacht, — Hamburger aber es auSgeführt haben» Ge¬
genstände, die militärische Geheimnisse feilt sollen , einer
fremden Macht zu verlaufen.

Im allgemeinen bietet also der Prozeß kein beson¬
deres Interesse . Folgende? aber verdient hervorgehobcn
zu werden : Ha ni bu rg e r hat nämlich direkt mit dem
Chef deS französischen SpionagckureauS in Paris , einem
Offizier , verhandelt. Der Verteidiger Hamburgers hcitt«
nun die moralische Qttalisikaiion dieses Offiziers nicht
besonders hoch cingeschätzt. Darauf nun entgegnete der
ReichSanwalt. daß man zwischen Spionage und Spionage
doch einen Unterschied rnachen müsse. Wenn ein Offi¬
zier sich in den Besitz »nikitörischer Geheimnisse eine»
anderen Staate » setze und diese seinem Vaterland « zur
Verfügung stelle, so sei daS eine gute Tat , denn der
Offizier tue damit nur feine Pflicht.

Letzte poft .

1 v 7 . 2, 7, - 7 . . zu verauoen. Der « agetlagte hat die OuMnng zwetlel-flanke der Anklagebank, macht ^ 4 mit v . Malzabn, Haupt .nann im 1 . Gard »Degim. atvolle Gebrrden und verliert allmählich jede Be- I zu Futz unterschrieben , er hat stch dadurch einer schwer, »

* Radolszell» 1. Dez. (Wie eS gemacht wird . ) Kaum
hat der Winter Einkehr gehalten, so hat man Gelegenheit
zu beobachten , wie von seiten einiger Arbeitgeber vor-
gegangcn wird. Leute, die sich durch ihre Tätigkeit in
politisck)«r und gewerkschaftlicher Beziehung mißliebig
gemocht haben, werden hinansgeekelt, und wo sie auch
um Arbeit anfragrn mögen , überall heißt ek. eS ist besetzt.DaS ist „ christliche" Handlungsweise . Ferner macht man
Lohnabzüge, als ob im Winter die Stunden nicht so langwären , wie im Sommer . Die immer steigenden Preise
für Lebensmittel und Wohnungen genieren dien Urtier»
nehmer nicht , man steigert die Wohnung mit größter
Kaltblütigkeit einerseits und zieht 5 Pf . am Stunden -
lohn ab anderseits und schimpft und räsoimiert dann
aus die unzufriedenen Arbeiter . »Christliche" Moral .

Um der Refidenz ,
* Karl - ruhe , 8. Dezember.

ffleifchpreisabschlag .
Di » hiesig« Metzgerinnung gibt bekannt, daß der

Preis für Kalb - und Schweinefleisch um
10 Pfennig pro Pfund abgeschlagen hat.

DaS ist sehr erfreulich. Fmnrerhin ist der Fleischpreis
noch ein sehr hoher, so datz trotz des Preisabschlages viele
Arbeiterfamilien nicht genügend Fleisch konsumieren
können . Ztidem ist zu befürchten, daß im Frühjahr der
Fleischpreis wieder Häher werden wird . ErfayrungS -
gemäß steht der FleifchpreiS im 4. Quartal immer niedri¬
ger , al» in drn übrigen Monaten der Jahre «.

verhaftet wurden : 1 . »in Kellner aus Krefeld und
ein Maler au» Düsseldorf , weil sie in einer Wirtschaftin der Oststadt Hausfriedensbruch verübten ; 8. « in Buch¬binder von Dürrenhaar , der dom Polizeiamt Stuttgart
wegen Betrugs - uad «in Tagkähner au» Stuttgart , welchervom dortigen Amt^ ericht wegen Nnterschlaguna verfolgtwird ; ö. «in SS Jahr « alter verheirateter vchloffer au«
Rußheim wag« verbrechen» gegen % 17* giss . 8 de«St G.B. und 4. dt, Frau «ine» Taglöhner » au» Tübingen
wegen Zechprellerei .

Prinz Karl -j-.
Karlsruhe , 3 . Dez .

' PrinzKarl , drr Bruder
.des Großherzogs und Präsident der 1 . Kammer
ist heute früh halb 8 Uhr gestorben .

Die Wahlrefonn in Oesterreich .
Wien , 1 . Dez . Die N-ahlreform wurde in

S
weiter und dritter Lesung a n g c n o » i in e u Die
eschechisch-Radikalcn und Graf Eteruberg pro - 1

testierten gegen die sosortige Vornahme der dritten ,Lesung . Die Wahlreform tvurde jedoch mit
gegen 63 Stimmen in drstterLesnng angenommen, ;
wa§ jubelnden Beifall bei den Freunden der Wahi -
reforrn hervorrief.
Protest der französischen Sozialisten gegen die

Marolkvpolittk der Regierung.
Paris , 2 . Dez . Das Zontral -Koinitec der

sozialistischen Partei erläßt eine heftige Proiesl -
Kundgebung gegen die französisch-spanische Ein¬
mischung in Marokko . Der Ausruf beginnt mit den
Worten : Auf Kameraden, die Regierung tvill in
Marokko ein Blutbad organisieren und zwar ent¬
weder aus Unbedachtheit oder zu Gunsten einer
Hand voll Forscher n» d schließt : Kein einziger

oldat für Afrika .
Ein Uebrrfall .

New - Aork , 2 . T>ez . AuS Princeton im Staat
Kentucky wird berichtet : 300 maskiert :' Banditen
griffen gestern Morgen die PolizeistaLion der Stadt
Princeton an . Eie besetzten alZdann die Wasser¬
leitung und steckten zwei große Tabakfabrikcn in
Brand . Dann zogen sich die Banditen zurück und
deckten ihren Rückzug durch Gewehr- und lllevolvcr-
chüffe . Die beiden Fabriken sind völlig zerstört,

ebenso einige umliegende Gebäude niedergebrannt .

V <KemsLNL «igei '.
Offenburg . Diensllig Abend 8 Nhr bei Munbinger

Sitzung der soziokbewokratischen Stadiverordnelen »
Fraktion. 484ä Der Obmann .

Offenburg . (GewerkschastSkartell.) Dienstag Abend V,9
Uhr im Anker Sitzung. 4846 Der Berstend .

Brtcffearun dee Hrbatei 'fehretsiriats.
(Bureau : Knrvenstraße Rr . 19,11 . Evrechfiunden täglich,mit Ausnahme de? « o-mtag? von mittags 12— Uhr,am Montag , DirnSiaz , Donnerstag und Freitag auchabends von 5 —8 Uhr .)

G . R « Erhebe» Sie Beschwerde bei der Obeepost-direltion ln Konstanz .
OX . Nachdem bi , Entscheidung des Gemeinbegerichk«

rechtskräftig geworden ist, hat das Amtsgericht niit der
Sach« nicht» zu tun . Die Möbel find im vorliegenden
Falle pfändbar . Die Geldstrafe wird im Falle der Nn«
beibringlichkeit in Gefängnisstrafe umgewandelt. Die
Gütertrennung können Sl « noch immer durchführen, für
den vorliegenden Fall ist dies aber ohne Bedeutung.

Verantwortlich im redaktionellen Teil für Leit¬
artikel , Badische u . Deutsch « Politik» Ausland , Bemeinde-
zeitung und Letzte Post : Wilh . Kolb ; für den gr¬
ämten übrigen Inhalt : A . W e i tz m a n n ; für dir In -
«rat « : K. Ziegler . Buchdruckerri und Verlag de»

VoliSfreund G r ck u . - i *v sämtliche in KatlSruh «,

(Ir,



Natmhkilmki« Karlsruhe (Ä. | .)
Dienstag den 4 . Dezember , abends halb S Uhr , im großen

Saal des Hotel Nowack

fraueti'Vorfcag
von Frau Frieda Liebcrt , Naturheilkundige aus Konstanz .

Theins :

„WM pn Mutter mir ' « oder M p« Mutter, so höre, wir
Du Dich j» verhalten hast .

"
Eintritt »0 Pfg . Mitglieder frei !

Des * Vorstand .

Deutscher Holzarveiter -Ieröand .
Zahlstelle Freibarg .

Dienstag den 4 . Dezember , abends 8 Uhr

öffentliche Hotzardelln-Nkchmmlung
im .oöeren Storchensaat, SchiWraße.

Tagesordnung :

Arbeitgeber - und Arbeituehuikr -Orgamsutiouen .
Referent : Hans Christiansen , Gauleiter - au» Stuttgart .

Sämtliche Holzarbeiter find hierzu freundlichst eingrladen.
Die Hrtsverwattung .»822

15 °/ » Rabatt
auf SloBe

Wilh . Wolf jr .

Sing. Lammslrasss — Tuchabteilung.

Vollständiger Ausverkauf
wegen Gefcbäftaaufgabc.

Kolossal billiges COeibnacbts-Hngebot.
Zum Selbstaussuchen :

Roben
aus Einfarbigen Reinwollen -Stoffen
aus Englischen Mode -Stoffen
ans Fantasie -Mode - Stoffen
aus Schwarzen Stoffen
aus Kleider -Siamosen
aus Mohair - und Panama -Stoffen
sämtliche Roben doppelt breit , 6 m lang , durchweg jetzt Meter

48t »Die erste »nd di» best»

Karlsruher Puppen - Klinik
Hermann Bieter , Damesfriskur a . Aerückeumacher

Katserstr . 223 , zwischen Hauptpost und Kaiserdenkmal,
ladet zum Besuch ein .

Di« l «sle Heilung aller kranken n . verwundete « Puppen .
I « allergrößter Auswahl auf Laaer :

Die schönsten Köpfe in Biskuit , Celluloid , Metall , Holz re.
Die schönsten Puppen , gekleidet und ungekleidet.
Die schönsten Perücken aus echten und Angera-Haaren .
Die schönsten Hüte , Kleider , Wäsche , Schuhe u . Strümpfe re.

Echre »1ni »rp ^ ru <-hei » werden nach jed . Angabe angefertigt .
Billige Preise . Reelle Bedienung. Abgabe von PaS »tt - ^ ,er -

marke» aus säurttiche Aepara ureu uni» sämtlich « Artikel .

c» . 130^ 140 cm breit in haltbaren
Qualitäten ,

passend für Knaben -Anzüge und
Paletots , sowie auch Kostttmröcke ,

jetzt Meter

Zum Selbstaussuchen :

Roben
aus Doppelbreiten Hanskleider -Stoffen
aus Waschechten Druck -Stoffen
aus Samt - Flanellen
aus Grauen Loden -Stoffen
ans Rein -Wollen -Ball - Stoffen

sämtliche Roben 6 m lang , durchweg jetzt Meter

Blusen-KoupoDSdarunter befinden sich Tennis -ßlusen -
Stoffe , eingeteilt in 2 1/ i Meter Länge
durchweg jetzt jeder Koupon . . . . 1 .40

Zum Selbstaussuchen :
von Weissen Drell -Handtüchern
von Farbigen Hemden -Flanellen
von Bettjacken - Biber
von Bettkattune lind Bettzenge
von Doppelbreiten Schürzen -Stoffen

durchweg jetzt Meter

Gebr
.

Faber Nachfolger
Nr . 82 Kaiserstrasse Nr . 82 .

Mitglied des Rabatt-Spar-Yereins .

hervorragendbewährt

rehfa

Al .
Sehneider

Karlsruhe
Kaiserstr.181

bietet für

Weihnachts - Einkäufe
in

Hamen-Kleiderstoffen, Seidenstoffen , Weisswaren , Baumwollwaren ,
‘

- und Kinder-Konfektion
Damen-Wäsche, Pelzwaren , Herren-Wäsche etc,

Billigst « Preise .Unerreichte Vorteile . Grösste Auswahl . Prima Qualitäten .

Tin Posten reinseidene , farbig«
— Blou »e nstoffe —

Streifen , Karos und Chincgeschmach jetzt Meter 1.75 und

1 Posten 1 IO cm breit, reinwollene
Kleidersteffe

im engl Beschmack , jetzt Meter

«
|

26

Ein Posten SS cm breit« UBfc
wall . Blnsem >toffe StTS Pfg .

in kariert und gestrickt, jetzt Meter

Ein Posten reinwollene
Satin - Damentuche

120 cm breit, jetzt Dieter
2 95

Sin Posten reinseidene
Foulard « , prima Qualitäten , weit »nter Preis

für Kleider und Blusen, jetzt Meter 1. 95 und

50

Prozent
Rabatt

auf
Damen- und Kinder-Konfektion

und Tuch - Unterröck «.

Ein Posten reinwollen »
Cheviots J25

110 am breit, marine und schwarz jetzt Meter

Sin Posten SS und 11V cm breite 425Blusenstoffe
MP reine Wolle , jetzt Meter 1 .75 und

Ein Posten reiuwoll ., 110 cm breit« schwarz»
Panama u . Fantasiestoff « ] 6B

jetzt Meter

Ein Posten 110 cm breit« reinwollene

Satins in allen Farben
Weit unter Preis . -MW jetzt Meter

Sin Pisten 139 er» breite

Kostümstoffe mit kariert, Abseite ~3
BV * Weit unter Preis . "MV jetzt Meter ■ ■

sind in allen Abteilungen meines reich sortierten

Für den

\ M jg- k S i m mna M~ltL .rxli -inAura Irr . ,€ } ©l « g ©Jil>©UskAuf ©“ vorhan-

^ | Dg DD Cm . DD I , ^ ^ iJ den , welche su hervorragend billigen Preisen
abgegeben werden .

Witter - «Hb Siiwrti
K»r !sr» hk, e . G . « . b . g.

— Telephon LI 14 .
Wir haben auf sofort oder spät«

zu vermieten : -18145
Scherrstraste 13 ein Spererch

ladeu mit Einrichtung sowie Wohnung
von 3 Zimmern und reich! ZubeÄr .

Bewerbungen wollen im Burea»
Cttlingerstraß « 8, erfolgen.

Der Vorstand .

Ke»«
Marinade

Rollmöpse
3 Stück 20 Ma¬

ch Ltterdos » 2 . “ “

Sirmarckheringe
3 Stück 80 Vfg -

ch Literdose 2 . -^ °

russised «

Soröltlktt
Pfund 35 Pfg . .

Fässchen 180

ferner
französische

ÜalMHi -fiuitliiiöf
Stück 8 Pfg .

W-MittliM
Stück 8 Pis -

«mpfehlen

Pfannkuch L 0
6 . m . b. H .
bekannte» Karlsruhers
BerkaufSstellen .
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